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Winterseinzug. 


Blätter rauschen, 

Nebel jteigen; 

Tiefes lauschen 

Sn den Zweigen. 
Wolfen jagen 
Weit vom Norden; 
Bläter fallen. — 
Bald verborgen 
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Einigkeit im 


—— 


Seid fleißig zu halten die Ei 
nigfeit im Geiſt durch das Band 
des Friedens. Eph. 4, 3. 

Einigkeit und Recht und Freiheit 
find des Glückes Unterpfand; blüh' 
im Glanze dieſes Glückes, blühe, Va— 
terland! Unſerem ganzen Bolfe 
müſſen wir zurufen: Seid fleißig zu 
halten die Einjafeit im Geiſt durch 
das Band des Friedens! 

Aber nicht nur unserem Bolt im 
allgenteinen. Die Meinung gilt jon- 
derlich denen, die ſich Ehriiten nen- 
nen u. mit Bewußtfein auf dem Bo- 
den des Evangeliums jtehen. 

Welchen Geiſt meint der Apoitel”? 
Der Zuſammenhang aibt die Ant- 


wort darauf. Der eine göttliche Geift 
hatte fie alle von innen heraus erfaßt 
und geleitet; der war fiir ihre Ge— 
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84 
Mel.: Wenn die liebe Sonne ſinket. 


O, wie find die ihönen Auen 
Israels ſchon längit verdorrt! 
Alles Pflanzen, alles Bauen 
Kit vergeblidy fort und fort. 
Selten blüht ein zahrtes Bliimchen 
Und noch jeltener ein Bau; 
Statt der Brote wachſen Krümchen, 
Und der Sımaer adıtet’3 faum, 


Ach der Simmel iſt verſchloſſen, 
Und vertrocknet iſt der Saft! 
Nichts kann aus der Erde ſproſſen, 
Weil dabin die Lebenskraft. 
Manna fehlt, das Brot iſt teuer, 
Nichts gedeiht das ganze Jahr; 
Nirgends Waſſer, nirgends Feuer, 
Weder Opfer noch Altar! 


Laſſet ums die Knie beugen, 
Gläubig wie Elias fleh’n! 
Seht ihr nicht die Wölklein jteigen? 
Hört ihr nicht die Winde weh'n? 
Kt das Wölkchen im Beginnen 
Auch nur Hein wie Menſchenhand, 
Doc wird bald der Regen rinnen, 
Der erfrijcht das dürre Land, 


Liegt die Heide 
Unter Daunen. 
In den Weiden 
Leiſes raumen. 
Das Geäſte 
Boller Tränen. 
Und im Herzen 
Frühlingsſehnen. 
Peter . Niaac. 


Geiſt. 


meinſchaft der wirkſame, feſte, tra 
gende Grund. Sie hatten eine Hoff 
nung, einen Herrn, einen Slauben, 
eine Taufe, einen Gott und Bater. 
Es handelte jih mun darum, dieſo 
Finiafeit im Geiſt zu bewahren und 
allen Fleiß zu tun, da das Band des 
Friedens nicht irgendwo und irgend 
wie verlegt oder gar zerrifien werde. 

Wie jelten iſt ſolche Einigkeit an- 
zutreffen, ſelbſt unter denen, die er- 
nen Slauben, eine Taufe, einen 
Herrn baben! Robin wir feben, grei— 
ten Uneinigfeit und Zerſplitterung 
Platz. Menſchlich veritändlicd it 
ja. Denn wie feſt wir aud) im Glau— 
ben ſtehen, wir find und bleiben dod) 
alle Sünder. Auch der beite bat jei 
ne lältige Seite, die da will getragen 
fein, und mie wenig tragende Kraft 
haben wir! Die Liebe fängt an, wenn 
unſere Empfindlichkeit gkränkt sit, 
und die Geduld, wenn uns Schweres 
zugemutet wird; aber wer hat dieſe 
Geduld und jene Liebe? O tut dod 
alle allen Fleiß, die Einigkeit im 
Geiſt zu halten durd) das Band des 
Friedens. 

Es iſt ſo bitter not. Wir ſtehen im 
bitterſten Kampf. Es kann uns angſt 
und bange werden, wenn wir offenen 
Auges auf die Zeichen der Zeit ad)- 
ten. Auf der einen Eeite: „der alte 
böje Feind; mit Ernit er's jebt 
meint.“ Er iſt geichäftig, feinen Wei— 
zen einzubringen, die Ernte in feinen 
Scheumen zu bergen. Und was tut die 
evangelische Kirche? Sie iſt ſchwach 
und ohnmächtig wegen ihrer 3er- 
iplitterung; jie jtreitet fidy um Klei— 
nigfeiten, während das Haus in Ge— 
fahr jteht, zufammenzuftürzen. Sie 
bat Hader und Streit in ihrem eigqe- 
nen Xager, wo der Feind jchon vor 
den Toren Steht, und wo eins vor al- 
lem not täte: Einigkeit im Geiſt 
durd; das Band des Friedens. Dazu 
fommt nody ein anderer Feind. Op 
wir e8 wahr haben wollen oder nit, 
wir jtehen mitten in einer Chriiten- 
verfolgung. Sie vollzieht ſich in einer 
anderen Form, als die früheren 
Ehriitenverfolgungen, von denen uns 
diefe Geſchichte erzählt. Aber der Ha 
ift derielbe geblieben, mie er feliher 
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war. Mit Stumpf und Stiel ſoll das 
Chriſtentum ausgerottet werden. 
Lauterer und bitterer als je klingt 
die Loſung: Wir wollen nicht, daß 
dieſer über uns herrſche. Laßt uns 
zerreißen ſeine Banden und von uns 
werfen ſeine Seile; hinweg mit ihm! 
Ein neues Heidentum rüſtet ſich be— 
reits, die Erbſchaft des Chriſtentums 
anzutreten. Chriſtus ſoll heraus aus 
den Herzen der Kinder, aus dem 
Bolfsleben. Wer Obren bat, zu bö- 
ven, der höre. Wer Augen bat, zu je 
ben, der jehe! Und das allerichlimms 
ſte tit, daß dieje beiden Feinde, troß 
aller inneren Werjciedenheiten, Tid) 
einig find im Sal gegen evangeli 
ſchen Slauben. Herodes und Vilatus 
ſind hier Freunde geworden. 

Sollen wir mutlos werden und 
verzagen? Es wäre das Schlimmſte, 
das wir tun können. Die Verzagtbeit 
it und bleibt eine Himmelsſfſünde. 
Sie arbeitet dem Feind den Sieg in 
die Hände und das iſt das Segenteil 
des Slaubens. Der alte Gott lebt 
nodb, und Die Verheißung beiteht 
noch: Fürchte dich nicht, du Kleine 
Herde! Wenn wir nur alle unſere 
Kräfte zufammenraffen wollten in 
der Einigfeit des Geiſtes, ſtets das 
eine große Ziel des endlichen Sieges 
vor Nugen, nicht eitler Ehre geizig, 
einander zu entrüiten und zu haben, 
dann toben die Feinde doch vergeb- 
lich. Troß alles Sturmlaufens 

fie haben’s fein Gewinn; 

Tas Reid) muß uns doch bleiben! 

(Eingelandt von: Erhardt T. 
Guhl, South Edmonton, Alta.) 


Bitte um Bilfe. 


Die Not in Rußland dauert an. 
Die Leute werden weiter drangia- 
liert. Viele jterben an Hunger, Mit 
rober Gewalt werden die Familien 
auseinander gerifien, die Väter wer» 
den verbannt, die bilflofen rauen 
mit ihren Stindern werden dem Un— 
tergange preisgegeben. 

Sier ein Nuszug aus einem Brie— 
fe, der bier eintraf: 

„Ihr könnt Euch nicht denfen, wie 
gerne wir von Euch Briefe lejen. Ich 
fomme wieder mit einer Bitte zu Dir, 
lieber H. jet doch jo aut und bejorge 
diejes Papier, welches ſich im Briefe 
befindet. Du wirft ja wohl wiſſen, 
was damit zu tum iſt, oder madıt es 
Dir viel Mühe? Ihr Lieben, Ihr 
fünnt e8 Euch garnidıt denfen, was 
fiir eine aroße Unteritügung es für 
uns it, und wieviel unſer eben 
damit erleichtert wird, wenn Ihr dort 
in weiter Ferne an uns dentt. — Wie 
leiht und wie wohl fühlen wir uns 
aud wenn E. von der Arbeit fommt 
und auch wir unfere QTagesarbeit be» 
endigt haben und ung dann —* 
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einem anitändigen Abendbrotstiſch 
fegen fönnen. Ad, ihr Lieben, wie 
viel taufend Mal jagen wir Euch den 
beiten Dank dafür, aber Gott wird e3 
Euch alles vergelten.“ 

Wir willen, daß die Leute jehr 
vorſichtig jein müſſen mit Schreiben. 
Könnte jeder von denen, die da Not 
leiden, jchreiben, wie es wirklich ilt, 
dann würden wir ein trauriges Bild 
vor uns ſehen. Nun müſſen jie ſchwen. 
gen, und wir können nur ahnen, was 
die zu leiden haben, welche unter ſo 
vielen Leiden ſeufzen. Möchte der 
Herr ſich ihrer aller erbarmen. Wir 
aber wollen fortfahren, etwas Son» 
nenichein, Licht und Liebe in die dim— 
feln Leiden fallen zu lajien. 

David Toms, 


Zahlungen anf bie Reiſeſchuld. 


Wir durften für den Monat Okto— 
ber 34,883. 89 auf die Reiſeſchuld an 
die C. P. N. weiterjenden. Die Prä— 
mien, die wir erlauben duriten, be- 
trugen 6971.59. 

Letztes Jahr durften wir für Of- 
tober Monat $5,889.76 abjenden, 

Im Oftober d. I. betrug die klein- 
te Zahlung $1.00 und die größte 
8669.00, Alle Zahlungen, ob groß 
oder flein, zeigen den aufrichtigen 
Willen fo vieler Brüder und Schwe— 
tern, ihre Schuld zu bezahlen. 

Ueb' immer Treu und Redlichfeit, 

Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche feinen Fingerbreit, 

Bon Gottes Wegen ab. 

David Töws. 


Das Gewiſſen. 


Es gibt eine wunderbare Blume, 
jie iſt eine zarte Pflanze, denn wenn 
man fie anrührt, so zieht fie ihre 
Blätter zufammen, als wenn jie ja» 
gen wollte: „Rühr mich nicht an!” 
Sehr merfwürdig! Und wenn fie 
wiederholt angegriffen wird, jo ver- 
liert ſie eine Zeit lang ihre Kraft. 

Solche Wımderblume hat Gott in 
einem jeden Menſchen aepflangzt, 
namlich, das Gewiſſen. Die Stimme 
Sottes im Menſchen. Mit diejer 
Stimme verhält es ſich gerade fo, wie 
mit oben genannter Wunderblume; 
auch ſie verliert nach mebhrmaliger 
Anrübrung der Yodungen der 
Sünde, ihre Kraft. Es iſt ein ſehr 
gefährlicher Zuitand, wenn das Ge— 
willen zum Schweigen gebradıt wird. 
Der Menſch wird dann, wie man 
mitunter jagt „Sewifienlos“, 

Wohl aber dem Menſchen, der ein 
zartes Gewiſſen bat, der die Stimme 
des Geiltes vernimmt. Geht ein 
Menſch aber aleichgültig darüber hin , 
mea. Ar fann es leicht geſchehen, 
sayıend vewiſſen betäubt wird und 
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die Gefahr kann dann jo groß mwer- 
den, auf ewig verloren zu gehen, — 
Das Gewiſſen verwaltet bei jedem 
Menſchen ein dreifaches Amt, nam» 
lih: Das Wächteramt, das Straf: 
und das GSerihtsamt. Als Wächter 
mahnt es: Du jollit das Gute tum u. 
das Böje meiden. Läßt ſich der 
Menſch nicht mabnen, dann verwal: 
tet das Gewiſſen das Strafamt; es 
Hagt an, da; er unrecht gehandelt 
bat. Läßt der Menſch ſich nicht zur 
Beſſerung warnen und ſündigt mut— 
willig weiter, jo verwaltet jo einen 
Menichen das Richteramt — Gewiſ— 
ſensbiſſe und Gewiſſensfolter treten 
ein. Nichts iſt iiber die Qualen eines 
verflagenden Gewiſſens; cs berur 
ſacht ichlafloje Nächte, Seufzen, Hän 
deringen, Verzweiflung, ja ſogar 
ewiges Elend und endloljen Jam— 
mer. Darımı, kaufe dir Mugenjalbe, 
dab; dir die Augen aufgeben über 
dein Serz und Wejen! Und weiter 
ipricht der Herr: Kehre dich zu mir, 
denn ich erlöfe dich“; und weiter 
heißt e& von ihm: „Sch bin barınber 
zig, anädig, aeduldia und von großer 
Giite.“ 

Peter Porn, 

Warnungsruf. 

Einen herzlichen Gruß aus der 
Nähe meiner Heimat! Ich fige in ei 
nen fleinen Dampfer und las foeben 
die Rundſchau, die ich von Wort 
Franqui mitnahm. Die Nahrichten 
find aus dem Nuli. Ich freute mid), 
ein Weildhen in Eurer Mitte zu, fein. 

Was ich mich nun jchuldig fühle zu 
ichreiben, ift folgendes: 

Es wird viel von den deutichen 
Zufammenfünften, bezw. Vereini- 
aungen und Treffen des Deutſchtums 
in Canada, bezw. Manitoba, in der 
Rundſchau aeichrieben. Nadı meinem 
legten Beſuch in Deutſchland Flopfte 
mir beim Lejen jolcher Gerichte im— 
mer etwas jonderbar das Herz. Ich 
freue mich ja mit allen Deutichen Ca 
nadas iiber das nationale Erwachen 
Dentichlands, und befonders dar— 
über, daß man ſich um das Aus— 
landsdeutſchtum beſonders bemüht. 
Viele unſrer Mennoniten freuen ſich 
ficherlich auch darüber, daß durd) 
Dentichlands politiſche Umſtellung 
dem bolſchewiſtiſchen Treiben in der 
Welt ein Damm geſchüttet wurde, 
den die Flut vom Diten wohl nicht 
mehr durchbrechen wird. Bei all dem 
Guten, was ums durch die Unmwäl— 
zung Deutichlands wurde, iſt ein ſehr 
aiftiger Dorn dicht am der jchönen 
„Roſe“ des NSDAP mit abaepflüdt 
worden. Es it die neue Weltanichan 
ung und fulturelle Einitellung mit 
Rojenberg und feinen Getreuen an 
der Spite. Ich fann immer nocd nicht 
alauben, dab es der Sitlerregierung 
Wille iſt, diefer neuen Geiiteseinitel 
lung in Zukunft alle Türen zu öff 
nen. Das müſſen wir abwarten. 
Einitweilen aber follten sid; alle 
Deutihen im Auslande dahin eini- 
gen, daß Roſenbergs WReltanjchau 
ung ganz abgelegt werde. Ich babe 
mid) auf der Reiſe mit Schriften für 
und wider den „Mytus” beichäftiat. 
Eines ift mir far geworden: Die 
Anhänger Rojenbergs haben nicht? 





mehr mit dem biblifchen Ehriftentum 
u. deſſen Weltlanfhauung zu tun. Es 
iſt eine furdtbare, finitre Macht aus 
dem Abgrunde, die in dem „Mytus“ 
ihr Antlig zeigt. Früher waren das 
die Freidenfer, und heute nennen fie 
ſich Chriſten und leiten einen Groß- 
jtaat mit ihrem Denken. QTaufende 
und Abertaufende lafjen ſich von ihm 
verführen. Man iſt gewiß auch be- 
itrebt, im Auslande unter Sen Deut: 
ihren Ddiefe neue Weltanfhauung zu 
verbreiten. Man wird ja dabei n’di 
jo plump vorgeben, wie in Deutich 
land; daher wäre unfer Bolf drin» 
gend vor dem Mitmachen an Yeiten 
zu warnen, wo fic) der Geiſt der nen. 
en unbibliihen Weltanfhauung aud 
nur leife kundtut. Ich meine jegt alle, 
die noch an die ganze Heilige Schrift, 
als Gotteß Wort, glauben. Diefer 
„Dorn“ von der ſchönen „Roſe“ der 
NEDAP. muß ja nod abgebroden 
werden, wenn fie den Kindern ge: 
reicht ſoll werden; andernfalls ver- 
aiften fie ſich und ſterben. Das Aus: 
landsdeutijhtum kann zur Gntfer- 
mung des „Stachels“ mehr beitragen, 
als die Hlardentenden Männer in 
Deutichland, Vielleicht bat der Herr 
auch in Kanada mande dazu berufen, 
von dort aus Stellung gegen diefe 
neue Weltanſchauung zu nehmen. 
Schriftlides Material liegt in 
Deutichland aemug vor, um näber be- 
fannt zu werden nit den Konſequen— 
zen des „Mytus“. Man wende Fich 
nur an die chriſtl. Buchhandlungen 
Deutjchlands. 

Ich habe auf der Reife mit deut- 
ſchen Studenten geſprochen, und die 
ſchüttelten alle den Kopf über das 
Aufdrängen der neuen Weltanichau- 
ung in den Univerſitäten Deut’: 
lands. Alle pofitiven Studenten und 
Krofejjoren leiden unter dem Drud 
Rofenbergs. Verſtand und Gewiſſen 
werden in den Universitäten jehr ver: 
aewaltigt. Nein Profeſſor oder Stu» 
dent darf jich wagen, Kritik an Ro— 
jenbergs Weltanibauung und Kul 
tureinitellung, zu üben. Er wird io 
fort entlajien und kommt nod) jogar 
ins Mongentrattonslager. Der Geiſt 
aus dem Abgrunde verträgt Feine 
Kritik. Wilfenichaftlicd it der „My— 
tus” auf allen Gebieten geſchlagen. 
Der Sieg iſt heute aber noch nicht 
geltend zu maden in Deutichland. 
Die politische Einitellung der Sitler- 
regierung bejabt man von allen Sei 
ten aucd in Deutichland. Wir als 
Chriiten fönnens aud, denn wir wiſ 
jen, was fie fir uns zu bedeuten bat. 
Laßt uns beten, dab aud) Hitler von 
den größten geiitigen Feinden der 
Menichbeit fiegreih bervorgebt. An— 
dernfalls glaube ich, it der zweite 
Betrug größer, denn der erite. 

Fin Leſer aus der Ferne. 


Miſſion 
Chihkiang, (Yranchow) Hunan, 
China. 


„Und alle, die gottjelig leben 
wollen in Chriſto Jeſu, müſſen 
Verfolgung leiden.“ 
2. Tim. 3, 12. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 
Dbaies Wort in der Heiligen 


Schrift hat uns in der letzten Zeit 
fehr bewegt. Apg. 14, 22 heikt es 
aud, daß wir durch viel Trübfale 
müffen in das Neid; Gottes gehen. 
Paulus jelber hat ja viel leiden müſ— 
fen um Jeſu willen, darum konnte er 
au die Nünger ermahnen, feit zu 
bleiben in den Trübſalen. Wenn wir 
mitleiden, werden wir auch mitver- 
berrlicht werden. Wir find Teilhaber 
der göfttlihen Natur, Teilhaber jei- 
ner Xeiden, aber auch Teilhaber fei 
ner Serrlichfeit. Im Neuen Teita- 
ment haben wir viele VBerheigungen, 
dab der Herr uns Kraft und Gnade 
geben will in den Leiden und Trüb 
falen durchzuhalten. Die Welt kann 
das nicht, aber der Heiland gibt fei- 
nen Kindern Kraft, in den Leiden 
Ihn zu verherrlichen. Wenn wir das 
erfajien, dann hört das Jammern 
und Klagen auf, wenn wir in Trüb- 
ſale bineinfommen. In den Xeiden 
iſt Jeſus da, in den Trübjalen ijt Je— 
jus nah. Es dient mehr zu Seiner 
Verberrlidhung, wenn wir Gnade ha 
ben, in den Leiden durchzuhalten, als 
zu meinen, jede Trübſal weabeten zu 
müſſen. 

Sn legten Zirkular teilten wir 
Euch mit, dab wir von den gefange- 
nen Miffionaren feine genauen Nad)- 
richten bätten. Sobald wir Näheres 
hörten, ging ich näher an das kom— 
muniſtiſche Lager binan ‚um endlich 
eine Entiheidung herbeizuführen. 
Am 1. Juli brach idy auf und bin 
jetzt endlich nach zweieinhalb Mona» 
ten Abwe’enbeit wieder auf der Sta- 
tion. Anfang August befam ich von 
den Roten eine jehr gute Antwort auf 
meinen Brief an fie. Aud) die gefan- 
genen Brüder jchrieben sehr hoff 
nungsvoll und glaubten, daß fie En» 
de August fir 6000 din. Dollar frei 
würden. Ich beitimmte cine Stadt, 
wo ich mid am 20. Aug. mit dem 
(Held, das mir bon verichiedenen Sei 
ten zur Befreiung der Miffionare ge 
neben war, einfinden würde, zum 
Austausch der Gefangenen. Nun kam 
der teufliihe Plan ins Serz der Ro- 
ten, mich vor dem 20. Aug. auf der 
Nerie mit dem Gelde abzuiangen, Et- 
wa 300 Kommummniſten mußten den 
Weg bewachen. Ich wußte von der 
ganzen Sadye nichts, aber der Herr 
wußte cs und ariff in wunderbarer, 
wenn auc mir ganz underitändlicher 
Weiſe, ein. Ich wurde ſchwer krank. 
Erſt dachte man, es fer Blinddarın- 
entzündung, doch war es wohl Nie— 
renentzündung. Nachdem befam id) 
Rote Ruhr, und als das vorbei war, 
hatte ich noch) drei Tage Neijelfieber. 
Schließlich jandte mir noch d. Gene 
ral feinen Adjutanten ſpät in der 
Nacht und bat mich, doch nicht zu ge 
hen. So ging ich nicht fort und wurde 
davor bewahrt, im die Hände der 
Koinmuniſten zu fallen. DO, ein treu 
er Bott! Wie dankbar bin ic) nun für 
die Leiden, die ich erſt gar nicht ver- 
ſtehen konnte. Wie haben fie mich die 
treue Führung Gottes gelehrt, und 
wie bat Er Seine Herrlichkeit in 
diejer dunklen Führung geoffenbart! 
Sa, Gott, Dein Weg iit heilig! 

Sobald die Kommunisten merften, 
daß ich nicht fomme, gingen ſie ins 
Lager zurüd. Sie beichuldigten die 
Miffionare, daß fie mich heimlich be- 


18. November. 


nadrichtigt hätten, doch nicht zu fom- 
men. Als Br. Bohhardt das abftritt, 
befam er von einem der Rommuni- 
ten links und rechts mit der Sand 
Schläge auf die Baden. Dann mußte 
er den Oberförper entblößen, worauf 
er etwa 30 Schläge mit einem Ban 
busitod befam. Seine ausgeitredten 
Arme wurden dabei bon zwei Kom— 
inuniiten feitgehalten. Nachdem mur- 
de ihm Faltes Waſſer iiber den Rüden 
aegoffen, um die Schmerzen zu ber- 
arößern. Br. Hayman wurde vorber 
nit falten Waller übergofjen und 
befam dann etwa 30 Schläge mit ei 
ner frischen Rute mit Dornen, die in 
jeinen Körper eindrangen. 

Die Kommuniſten ſchrieben mir 
am 21. Augujt einen frechen Brief 
und jagten, daß wenn am 31. nicht 
das aanze Geld (100,000 Dollar) ge- 
jandt witrde, befämen die Miſſionare 
je taufend Schläge auf den bloßen 
Körper, und dann würden fie ent 
hauptet werden. Es iſt furchtbar, wie 
die Brüder leiden, Wir müflen für 
fie beten, damit fie Kraft befommen, 
in den Leiden Jeſus zu verherrlichen. 
Menſchlich geſprochen, iſt ihre Lage 
boffnungslos. Die Kommuniſten ba- 
ben in den legten Wochen große Sie- 
ge gehabt, das macht fie frech und 
unbarmberzig. In ihnen wirfen ja» 
taniſche Mächte der Endzeit. 

Der Herr ſchenkte in dieſem Jahr 
eine gute Reisernte, und die Hun— 
gersnot iſt jetzt vorbei. Er hat uns 
wunderbar durch dieie ſchwere Zeit 
gebracht mit unserer Arbeit und der 
großen Waifenfamilie. Die Ber» 
ſammlungen waren den ganzen 
Sommer bindurd gut bejucht, aud) 
bat ums der Serr Seelen gejchentt, 
die mit der Nachfolge Jeſu Ernit ge» 
macht haben, und ſolche, die auf dem 
Wege dazu find. Durch die Hungers— 
not hatten wir aud) viele Krankheiten 
in der Stadt, einigemal fogar epide- 
nisch, aber der Serr bat ung, unfere 
Mitarbeiter unter den Chineſen, die 
Chriſten und auch alle unſere Wai- 
jenfindre beivahrt. 

Die Geſchwiſter FKonnten etwas 
über drei Wochen nad) unferer Au— 
benitation Chifi gehen, die wir ja 
Ihrer hohen und ſchönen Lage wegen 
ichon einige Male als Sommerauf: 
enthalt benußten. Die Abwechſlung u. 
Ztille hat ihnen gut getan. Die Ar» 
beit geht aud) dort im Segen weiter. 
Die Verfammlungen waren jehr gut 
bejucht, die Halle fahte oft faum dte 
Zubörer, Die Geſchwiſter freuten ſich 
dort jehr an den Ehriften, die treu 
geblieben waren. Much find dort eint. 
ae eifrige Taufbewwerber. Eine ſchwer 
beiejlene Frau bat der Herr ange- 
rührt. Sie iſt ſchon einige Monate 
von dämoniihen Mächten frei und 
macht den Eindrucd einer Seele, die 
Erlöſung gefunden bat. Eine Chri— 
tin auf dem Lande, die beinahe je- 
den Sonntag den bergigen Weg bon 
5 fin., mit ihrem Enfelfind auf dem 
Rüden, zur Verjammlung kommt, 
bringt ſchon jeit Monaten eine alte 
Frau mit zur VBerfammlung, die über 
10 Nabre im Tempel den Götzen 
diente, Much von ihr haben wir den 
Eindruck daß fie das Heil gefunden 
bat. So gebraucht der Herr unſere 


Chriſten, das Licht weiter zu tragen, 
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dab auch andere 
werden. 

Sept geht es mit friichen Kräften 
hinein in die Serbit: und Winterar- 
beit. Die Yahrestonferenz Ende Ok— 
tober liegt auch vor uns. Wir erwar- 
ten viel Segen von dem Dienft, den 
wir auf der Haupt- und auf den Au. 
Benitationen tun dürfen. Bitte, helit 
ung weiter durd; Eure Gebete, mit 
denen wir rechnen. Im Rückblick auf 
alt den Segen und die Durchbilfe un— 
feres Gottes in den legten Monaten 
möchten wir Euch warmen Dank ja- 
gen für alle bisherige Fürbitte und 
Mittragen in der Arbeit, auch für al 
le Gaben, mit denen Ihr die Arbeit 
unterftüßt habt. Der Serr wird's 
vergelten. 

In dantbarer Liebe grüßen Euch 
Eure Geſchwiſter, 

Hermann und Auguſte Becker 
und Mitarbeiter. 


zu Lichteskindern 


Theologiſcher Teil 
Der Heilige Geiſt im Alten 
Teſtament. 
(Fortſetzung) 





Beide, ſowohl der Sohn Gottes, als 
auch der Heilige Geiſt, waren fort 
während wirkſam, aber gewiß wird 
niemand daran zweifeln, daß es Gott 
möglid; iſt, ſich wirkſam zu erweiſen, 
ohne ſich auf eine beſtimmte Weiſe 
zu offenbaren. 

Hinfichtlidh der Verheißung des 
Sohnes Gottes wurde Adam und 
(va angekündigt, daß der Same des 
Weibes der Schlauge den Kopf zer 
treten werde, und dem Abraham, 
Iſaak und Jakob wurde verheißen, 
dat in ihrem Samen alle Geſchlechter 
der Erde neiennet werden follten. 
Jakob verfündignte dieſen Samen als 
den ans Judas Stamm ent'profie- 
nen Löwen; Moſe als den Bropheten, 
den der Herr aus Ifrael erwecken 
würde, David als den Meſſias, den 
(Hejalbten des Herrn, und Jeſaja als 
den Wunderbaren, den itarten Gott, 
deu Vater der Ewigkeit. Der Hohe 
prieiter in Iſrael war ein Borbild 
Deſſen, der jetzt zur Rechten Gottes 
fißt, und die Opfer des Alten Bundes 
waren Schatten nnd Vorbilder des 
einen Opfers, das auf Golgatha dar 
gebracht worden iſt. Viele andere Bil 
der und Ausdrücke des Alten Teita- 
ments laſſen uns mit Beitintmtheit 
anf das Dafein einer zweiten Ber 
fon in der Gottheit ſchließen, aber 
ihre wirklihe Offenbarung finden 
wir nirgendwo. Selbit ihr Daiein, 
ihr Charakter und die Verheißung 
ihrer Erſcheinung — alles das trat 
erſt nadı und nach deutlicher ans dem 
Dunkel hervor, bis es ſich endlich im 
der Offenbarung des fleiſchgewor 
denen Wortes völlig erfüllte und von 
den Menſchen geſchaut wurde. 

Bas nun die Wirkſamkeit des Soh- 
nes Gottes betrifft, jo war Er der 
Schöpfer aller Dinge. „Denm durch 
Ihn find alle Dinge erihaffen wor 
den, die in den Himmeln, u. die anf 
der Erde, die ſichtbaren und die un 
fichtbaren . . . alle Dinge find durdı 
Ihn und für Ihn geſchaffen.“ (Kol. 
1, 16.) „Du, Herr, haft im Anfang 
die Erde nenründet, und die Himmel 
find Werke deiner Hände.” (Hebr. 1, 
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10.) „Alles ward durch dasſelbe (das 
Wort), und ohne dasjelbe ward andı 
nicht eines, das geworden iſt.“ (Joh. 
1, 3.) Ohne allen Zweifel war der 
Nehova des Alten Teitaments der 
Sohn. Gr war es, der im Paradieſe 
mit Adam redete, der zu beridiede- 
nen Malen dem Abraham, Iſaak und 
Jakob, dem Moſe und fo vielen an 

deren erichien. Er war es, der Nirael 
aus Aegypten führte, der ihm einen 
Wen durch das Meer bahnte, der in 
einer Wolken- oder Fenerjänle in der 
Wüſte vor ihm herzog, der es ſpeiſte 
und tränfte (1. Mor. 10, 3. 4), der 
anf Sinai einen Bund mit ihm madı 

te, der es in das Land der Verhei 

hung einführte und ihm Niditer, Kö— 
nige, Propheten und Lehrer erweckte. 
Aus Sadarja 12 erichen wir dent- 
lid), daft der Jehova Niraels fein an- 
derer iſt als Der, den fie durchſtochen 
haben, als der anf Golgatha ge— 
frenzigte Chriſtus. Ueberall begen- 
nen Wir den underfennbaren 
Spuren Seiner Wirkſamkeit, denn 
alle Offenbarung Gottes iſt durch den 
Sohn. (Beral. Joh. 1, 18: 14, 9; 
Matth. 11, 27.) Die perfönlidhe Of 

fenbarung Seiner felbit aber, jei es 
in Seinem Charakter als Sohn Got— 
tes oder als Meſſias, finden wir nir 

aends angenommen als Verheikung. 

Ebenſo vergeblid; werden wir in 
den Schriften des Alten Teitaments 
die Offenbarung der Perſon des Hei- 
linen Geiſtes ſuchen, wohl aber wird 
in verſchiedenen Verheißungen Seine 
Ausgiehung angefündigt. Die vor- 
nehmſten Stellen darüber finden ſich 
in Heſekiel 39 und in Jvel 2, auf 
welch leßtere der Apoſtel Petrus am 
Pfingittane in feiner Anipradıe an 
die jüdiſche Nation hinweiſt. (Apit- 
aid). 2, 16— 21.) Außer dieſen bei 
den Stellen nibt es noch einige ım- 
dere, 3. B. Jeſ. 32, 15; 44, 3. Hei. 
11, 19; 36, 26. 27. Alle dieſe Stel: 
len bezeugen nnzweidentig, daß die 
Offenbarung oder Ausnichung des 
Heiligen Geiites ein noch zu eriwar- 
tendes Ereignis war. 

Die Wirkſamkeit des Heilinen Hei 
tes wird ebenfalls im nanzen Alten 
Teitament dentlid wahrgenommen. 
Ehe nodı der Erde ihre jetzige Geitalt 
negeben wurde, ſchwebte der Geiſt 
(Hottes über den Waflern. (1. Movie 
1,2.) Turd Ihn empfingen die Rich 
ter und Könige Weisheit und Madıt. 
(Beral. 5. Moie 34, 9; Nicht. 3, 10; 
6, 4; 11, 29; 14, 6; 1. Sam. 16, 
13 uſw.) Durch Ihn dichteten die 
heiligen Sänger Pſalmen und Lob 
geſänge, und durch Ihn redeten die 
Propheten von zukünftigen Dingen, 
„denn die Weisſagung“, ſagt der 
Apoſtel, „wurde niemals durch den 
Willen des Menſchen hervorgebradit, 
jondern heilige Männer Gottes re 
deten, getrieben vom Heiligen (Wei 
ite”, (2. Betr. 1, 21.) Er wirfte oft 
auf eine ganz wunderbare und kräf 
tige Weije, aber Er wohnte nicht in 
den Gläubigen. Selbit Seine Wirf- 
jamfeit war oft nur borübergehend 
und teilte ſich ſogar Unbekehrten mit 
(Beral. 4. Moie 25; 24, 2; 1. Sam. 
10, 10; 16, 14.) 

Von Berinn der Schöpfung an 
war alio der Heiline Geift während 
des ganzen Alten Teitaments anf der 
Erde wirkſam, aber Er war nicht als 


eine vom Bater und dem Sohne Got- 
tes unterjchiedene Perſon beitimmt 
geoffenbart und gekannt. Das will 
jagen: Er wurde von denen, in wel- 
dien und durch die Gr wirkte, nicht 
als eine beiondere Perſon der Gott— 
heit erfannt, jondern der Geiſt Got 

tes, der Geiſt des Herrn, die in Gott 
wirfende und von Ihm ausnehende 
Kraft Gottes, midıt aber der perſön— 
lidje Heilige eilt. Bon einer wirf- 
lichen Ausgießung des Heiligen Gei— 
ſtes oder einer Sendung desſelben 
auf dieſe Erde finden wir (außer in 
Verheißnugen) im ganzen Alten 
Teitament kein Wort, ſelbſt fein Wort 
von Scinem Wohnen im »Dimmel. 
Wir finden nur, daß der Geiſt Got— 
tes wirkte, und wiſſen durch die Un 

terweilungen des Neuen Teitaments, 
daß diejer Weit Wottes die dritte 
Perſon der (Hottheit vder der Heilige 
Geiſt war, Seine Offenbarung oder 
Ausgießung konnte nicht cher geſche 

hen, als bis der Sohn Wottes ver- 
herrlicht war (Joh. 7, 39: 16, 7. 8), 
bis Er Sein Werf auf Erden voll- 
bradıt und zur Rechten Gottes Set. 
nen Platz eingenommen hatte. Das 
Hut der Verſöhnung mußte auf dem 
(Snadenituhl fein, che der Heilige 
Geiſt auf eine ſchuldbeladene Erde 
herniederfommen konnte, mm dajelbit 
su wohnen. Die Herzen der Heiligen 
muhten durd den Glanben an dic 
ies fuitbare Blut gereinigt fein, che 
(Fr in ihnen, als in Seinem Tempel, 
Wohnuna madıen fonnte, und diejes 
Blut allein ſicherte Sein „Bleiben in 
Ewigkeit“. Ueber Yirael. als Bolf, 
fann nnd wird (Fr erit dann ausge— 
goſſen werden, wenn fie durd Buße 
und Glauben zu ihrem verworfenen 
und nefrenzinten Jehova-Meſſias 
zurückgekehrt find. 


Es iit daher jelbirveritandlid), dat 
die Glänbigen des Alten Teitaments 
nicht die Borredite derer genichen 
fonnten, die nadı Vollendung des 
Werkes Ghrifti den Geiſt der Gnade 
und der Herrlichkeit bleibend im ſich 
haben. Sie konnten ſich weder des 
völligen Bewußtſeins einer eiwinen ı. 
volff. Erlöſung, nodı einer ungetrüb- 
ten und vollfommenen Stellunn 
in der unmittelbaren Genenmart 
(Hottes erfreuen, in lanae das Blut 
der Verſöhunng ſich noch nicht auf 
dem Gnadenſtuhl befand, der Vor 
hang mach nicht zerriſſen und der Hei 
line Geiſt no nicht herniedergeſandt 
war. Die Heilinen des Alten Teita- 
ments nlanbten dem Worte, tröite- 
ten fid im Glauben der Berheikun- 
nen, und dirier Glanbe wurde ihnen 
sur Gerechtigkeit gerechnet, aber ſie 
ſtanden weder in beionderer Berie- 
hung zu dem Water, nodr u d. Soh- 
ne, noch audı su dem Heiligen Hei 
ste, weil der einige Gott ſich noch in 
feiner dieſer umterichiedlicen Ber 
jonen anf eine beitimmte Weiſe ac 
»fferhart hatte, und es iſt Har, daß 
fie nicht über das hinnwsnchen konn 
ten, was ihnen gevffenbart war. 
Selhit das völlinite Lidt über die 
Verheißungen und der feiteite Glan 
be an f- Fonnte ihnen weder der 
en Erfüllung noch die Offenbarung 
ſelbſt erichen, und darum waren fie 
and nicht imitande, die Früchte zu 
neriehen, die mit der mirflidhen Of 
fenbarung in Berbindung ftehen u. 
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davon abhängig find. Sie erfrenten 
fih der Verheißung und empfingen 
durch den Glauben ein Zeugnis, aber 
fie „haben die Verheißung nidıt emp- 
fangen, da Gott für uns etwas Bei- 
feres vorgeiehen hat, auf daß fie nicht 
ohne uns vollfummen gemadıt wür— 
den“. (Hebr. 11, 39. 40.) 

Noch ein Wort möchte idı hinzu- 
fügen. David, der Mann nadı dem 
Herzen Gottes betete: „Ernenere in 
meinem Innern einen  feiten 
Geiſt! Verwirf mich nicht von 
deinem Angeſicht, und den Geiſt dei 
ner Heiligkeit vimm nicht von mir!“ 
(Bi. 51, 10. 11.) Würde uns diejes 
Gebet nicht befremden müſſen, wenn 
dem David die perſönliche nnd blei— 
bende Juwohnung des Heilinen Gei- 
tes neoffenbart und befannt gewe— 
fen wäre? Da dies aber nicht der 
Fall war, n. er an die traurigen Er— 
fahrnugen Sanls und an jeinen tie 
fen Fall dadıte, fonnte er nur mit 
dieſer Bitte vor Gott hintreten. 
Ebenſo ſehen wir im Heſekiel 39 m. 
anderen Stellen, dak der Herr oft 
vor Yirael, wenn es Ihn mit feinen 
Sünden erzürmt hatte, Scin Ange» 
ſicht verbarg, und dies kannte geſche— 
hen, weil der Heilige Geiſt noch nicht 
über dasſeſhe ausgegoſſe, war, Bei 
der Verheißung dieſer Ansaiehung 
aber jent der Herr: „Ind idı werde 
mein Augeſicht nicht mehr vor ihnen 
nerberaen, wenn ich meinen Geiſt 
über das Sans Iſrael ansgegoſſen 
habe, ſpricht der Herr, Jchnun“, (8. 
29,) — D nlüdielin alle, die für im 
mer mit diefem Geiſte, der rin Geiſt 
der Gunde und der Herrlicfeit iſt, 
getauft find! Sie erfrenen fih in e— 
winer Freiheit der voſſkommenen n. 
ununterbrocdıenen Gunst u. Gnade 
(ottes. 





>, Der Heiline Geiſt in Rer- 
bindung mit der perſenlichen 
Gegenwart Nein anf Erden. 

Der Sohn Gottes mar eridıienen. 
„Das Wort ward Fleiſch“, jaat Jo 
hannes „und wohnt» mmter uns (m. 
wir habe» Seine Herrlichkeit anne 
fhant, eine Herrlichkeit ols eines 
(Sinneburenen vam Water.) volſer 
(Hunde und Mahrheit.” (Koh. 1, 14.) 
(Fr kam in Erin Einentum. Fr nina 
umher und lehrte mund tat (Hutes, Er 
fam ans dem Schoñe des Vaters, um 
ha im einer abaciallenen Welt zu 
offenbare» nrh den Menidıeen zum 
(Hntt zurückzuführen. aber adı! die 
Seiniarn nahmer Ihn vicht anf, m. 
die Melt Fonnte Ihn wit. (Roh, 1, 
10, 11.) Sein rinenes Bolf üherlie- 
forte Ah den Händen der Heiden, u. 
Er wurde ars Kreuz aeidiiaaen. 
Gait empfing Ahn oms dem Tode 
nieder. uud auferweckt durdı die 
Herrlichkeit des Waters, wurde Gr 
in den Himmel anfnenommen und 
zur Medten Goſtes neieht. 

Wir künnen iedodı nicht länger hei 
dieſem Gegenſtande verweilen. Wo- 
rauf es hier ınnacit anfommt. iſt die 
Fnatiadhe. daß durh die Erſcheinung 
(Christi in der Welt die verſönliche 
Offenharung der tmeiten Berinn der 
Gottheit anf der (Erde zur Wirklich⸗ 
Feit wurde. Alle RNRerheikiunnen her 
Nahrtaniende, die Ahn angekündiagt 
hatten, fanden ihre Erfüllung, nnd 
die Vorbilder und Schatten des Al- 
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ten Tejtaments wurden in Ihm ver- 
wirflicht und verförpedt. 

Was aber finden wir nun wäh- 
rend der perjönlidien Gegenwart des 
Herrn anf der Erde hinfichtlic der 
Perſon des Heiligen Geiites? Was 
wir auch im Alten Teitament gefun- 
den haben: Seine Wirffamfeit, jo- 
wie anf Ihn bezünlidee Verheißun— 
gen, nidıt aber Seine Ausgießung 
oder Seine beitimmte Offenbarung 
auf der Erde, als eine von dem Va 
ter n. dem Sohne unter\driedene Ber- 
fon. Im dies leßtere Far und un- 
zweidentin darzutun, mödjte id) hier 
drei Stellen anführen. Die erite fin- 
den Wir in Matt. 3, 11, wo No 
hannes der Täufer jagt: „Id zwar 
taufe end) mit Wafler zur Buße; der 
nad) mir Nommende aber iit itärfer 
als ich. . . Er wird euch mit Heili 
gem Geiſte und Feuer taufen.“ Je— 
ins war ſchon auf die Erde hermie 
dergefommen, aber die Taufe mit 
dem Heiligen Geifte war noch eine 
zu erwartende Sadıe. (Beral. Luk. 
3, 16.) 

Die Zweite Stelle findet ſich in 
Joh. 7, 38. 39. wo Jeſus an dem letz 
ten, dem großen Tage des Lauphüt— 
tenfeites im Tempel zu Jeruſalem 
anseunft: „Wer an midi anlaubt, 
gleichwie die Schrift geſagt hat,aus 
deſſen Yeibe werden Ströme leben- 
dinen Waſſersfließen“. 

(Rortichung Folgt) 


Rücherbeſprechung. 


Verlag Germ. Bapt. Publ. Sor., 
Cleveland Ohio. „W. Rauſchenbuſch, 
Das Leben Jeſu.“ Beſonders für die 
Jugend bearbeitet in 12 Lektionen. 
Geheftet, 35 C. Auf diejes Büchlein, 
jeien  beionders Nugendvereine, 
Zonntagsicyutlarbeiter, ulm. auf 
merfian aemadt. Der Rerfafier, 
verit. Profeſſor an einem College, 
Serausgeber der befannten Xieder 
jammluna „Evangelinmstieder“, hat 
mit großer Sorgfalt, aber auch mit 
aroßer Fübiafeit Dielen Studiengang 
durch das Yeben Nein ausgearbeitet. 
Es bietet auch Prediaern Stoff für 
Vorträge iiber das Leben Jeſu. Es 
fann and nod manchen andern, 
wertvolle Winke im Studimm des 
Lebens Nein aeben. Und was it 
wichtiger ? 

Deutſchland iit nicht mur in der 
leßten Zeit, jondern wohl jeit unge 
fähr 6 Nabren zur klaren Erfennt 
ms acfommen, was Amerifa im 
Großen und Ganzen noch nicht üt, 
wie es in Rußland mit dem Bolſche— 
wismus und dem ſog. Aufbau“ 
ſteht. Es ſind dort auch eine Reihe 
ſehr guter Bücher und Schriften ers 
ſchienen, die meiſtens auf wiſſen 
ſchaftlicher Grundlage, aber auch auf 
Zeugenbericht beruben, und die die 
bolihewiitiihe Wirflichfeit daritellen. 
Ich nenne bier nur etlihe. Man kann 
auch unmöglich alle leſen, iſt auch 
nicht notwendig. Ich meine, die fol- 
genden gehören mit zu den beden- 
tenditen. 

Niebelimgen-Berlag, Berlin und 
Leipzig. „Das übertünchte Grab“, 
von Garlo v. Kügelgen, Mark 2.50. 
Verfaſſer iſt als ehemaliger Redal 
teur der S. Petersburger Zeitung 
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uns von früher bekannt. Seine mit 
chf unterzeichneten Artikel wurden, 
wenigſtens von mir, immer gern ge— 
lefen und beachtet. Er erzählt aus den 
„Erinnerungen eines evangeliichen 
Riarrers“, wie er zuerit, trog äußer- 
ter Vorfiht noch als Paſtor in der 
verfchiedeniten Weiſe ichifaniert, ent 
fulafijeirt und entrechtet wurde, bis 
er 1930 doc ins Gefängnis fan, zu- 
nächſt 3 Mon. im Ortsgefängnis ſaß 
„verhört“, d. h. gequält wurde und 
weiter verjchiedene Phaſen der Ge 
tangenihaft als Sklavenarbeiter 
dDurdaemadyt hat und ſchließlich nad) 
Sibirien gefommen iſt. Seine Folte- 
rungen und andere unmen’hlichen 
Behandlimgen hatten den vorber 
nod) jungen und jtarfen Mann in 
furzer Zeit jo heruntergebradjt, daß 
jeine Dorfgenoffen und Gemeinde 
glieder ihren Paſtor, der fie durd) 
das Fenſter des Gefängniſſes jah, 
nicht erfannten. Er jagt, dab feine 
frühern Borjtellungen des Gefäng 
nislebens durd die Wirflichfeit weit 
itbertroffen wurden. Er follte feine 
Schuld jchriftlich eingeitehen und die 
Wahrheit verläugnen, was er froß 
der beinahe bis zum Wahnsinn ac- 
jteigerten Qualen nicht tat. 

Sehr angenehm berührt es, daß er 
während feiner dreijährigen Gefan— 
genſchaft mit Geiftlihen und Predt- 
gern der griechiſchen und katholi 
ſchen Kirchen und Mennonitenpredi 
gern zuſammen getroffen bat, wie er 
jie alle ohne jede Borringenonmen- 
beit als um Chriſti willen Leidende 
anfiehbt und audı 3. 8. mit einem 
menn ‚Prediger, geiſtliche Gemein. 
ichaft pflegt. 

Wir jehen aus feinem Tatjadhenbe- 
richt jehr Klar, daß in Rußland ohne 
Ansehen der Nationalität — Deut- 
che, Ruſſen, ufw. — oder Stonfeifion, 
jede Religion aufs fanatiſchſte ver« 
folgt wird. Wer das Buch lieſt und 
dann noch behauptet, daß in Rußland 
niemand unſchuldig verurteilt wird, 
iit entiweder jehr unmwiffend oder bös- 
willig einfeitig. 

Diejer Pfarrer Kern angenom- 
mener Name it nur einer bon 
Taufenden. Seine Erfahrungen er- 
innern umwillkürlich an einen mir 
ſehr aut befannten und begabten 
menn. Prediger, der auch als geſun— 
der, Itarfer Mann ins Gefängnis 
fam, und den man nad Furzer Zeit 
nicht mehr erfannte, und der dann 
troßdem man ihm viel Liebesgaben 
zukommen lich, nad) ungefähr 4 Nah: 
ren im boben Norden umfam. (oh. 
Toms.) 

Das Bud) von Kügelgen jollte weit 
verbreitet werden. 

„F. . H. Schulz, Nude und Arbei- 
tr.” 350 Seiten. Mart 3.50. Nibe- 
lungen-®Berlag. Berlin und Xeipzia. 
Ein ganzer Bilder-Anhang, wo die 
bervorragenditen ®ertreter der Ju— 
denichait, wohl meiitens auch Sozia- 
liitten und Kommuniſten, im Bild zu 
ieben jind. Der Verfaſſer war früher 
jelbit Sozial-Demofrat. Die Hinter. 
arinde d. Marrismus uf, find ihm 
aut befannt und geläufig. Er meilt 
an reihem Tatſachenmaterial nach, 
dab die Juden zur Macht und Bor- 
berrichaft ftreben und befonders, mie 
fie nadı wie vor als ihr Ziel die 


Weltrevolution im Auge behalten. 
Seine Daten beziehen ſich mehr auf 
Deut/hland und laſſen das Vorgehen 
Hitlers und der National-Sozialiften 
beſſer veritehen. — AR. 

„Herman Fehſt, Bolſchewismus 
und Judentum.“ 168 Seiten. Nibe— 
lungen-Verlag. M. 3.50. Ebenfalls 
viel Phothographien u. biographiſche 
Notizen hervorragender Bolſchewi— 
ſtenführer, auch ſtatiſtiſche Daten 
über das prozentuelle Verhältnis der 
Juden in den verſchiedenen Aemtern, 
Kommiſſariaten ufw., der USER. 
Fortgeführt bis in die neueſte Zeit. 
Durchaus ſachlich gehalten. Wo die 
jüdiſch Abſtammung fraglich iſt, wird 
das wahrheitsgemäß mitgeteilt. Le— 
nins Großvater mütterlicherſeits war 
Jude. Kollontai war Halbjüdin. Der 
Schlächter der Krim, durch den wohl 
Hunderttauſende ums Leben gebracht 
wurden, Bela sum (Cohen) war 
Volljude. 

Wer ſich gründlidy mit den ange- 
deuteten Fragen beſchäftigen will, 
follte diefe Bücher lefen. Ich muß un- 
willkürlich einiges, was mit dem Sit- 
lerismus zujanımenbängt, und was 
in Teutichland geſchieht, mit kriti— 
ſchen Mugen anjehen; 3. B. das Köp 
fen der Schwerverbredyer fann id) 
nicht gutheißen, jeßt aud) das Preiti 
ge Deutichlands in der Welt herab. 
Doch muß aud) fo viel gejagt werden, 
daß die allgemeine Sicherheit und 
Ordnung dort in höherem Maſſe zu 
finden iſt, ala wohl in den meilten 
Staaten der Welt, bejonders aber 
gegenüber den Berbältniffen in ım- 
ſerm Amerifa. — IR. 

„sin, Welt vor dem Abgrund.“ 
Nicht ganz neu. In Deutihland M. 
21.50. Das Wrumdlegendite im Bol- 
ſchewismus, beionders in Rußland, 
von allen Seiten zujammengefaßt 
unter Mitarbeit verſchiedener gelehr- 
ter Berfonen, die jih in vielen Fal 
len auf die bolid. Preſſe berufen, 
aber aud) auf Zeugniſſe und Beobadı 
tungen. Bei nr bedeutend billiger. 
Sollte in Volksbibliotheken nicht feb- 
len. 

Diefe Bücher jind durch mich ver- 
bältnismäßia billia zu beziehen. 

A. Kröfer, 


Unfer Führer und die 
Außenpolitik. 


Von Heinrich H. Schröder. 


„Zum Führer muß man geboren 
ſein“, jagt ein wahres deutſches 
Wort. Führer werden kann nicht je 
dermann. Dazu genügt auch mate 
rieller Wohlſtand und viel Wifjen 
noch fange nicht. Sier fommt cs auf 
das Können an. 

Sm berufliden Leben iſt nicht je- 
der Kaufmann auch zugleid; ein qu- 
ter Kaufmann, nicht jeder Lehrer 
auch zugleid; ein guter umd die mei- 
iten Rolitifer feine auten Politiker. 
Es gibt — Gott fei es geflagt — io 
viele Fuſcher, jo viele verfuſchte Le 
ben! — Nu: derjenige wird in der 
Regel feinen Beruf gut ausüben, der 
ihn ausfüllt im mahriten Sinne bes 


berufen fein. 


13. November. 








Barıum jind 
Nordfeefiiite, die Frieien und Nie- 


die Bewohner der 


derſachſen, gute Seefahrer, gute 
Viehzüchter umd Bauern, gute 
Schmiede und Deihbauer? — Doc 
nur darum, weil diefe Stämme jeit 
Jahrhunderten ihre Berufe ausfüllen 
im Sinne des „berufen fein“, weil 
lie ſich zu dieſen Berufen berufen 
fühlen. Auf das Serz kommt es in 
erjter Linie an, nicht auf den Ber: 
itand, wenn man fich zu einem Be- 
ruf entichließen fol. Es entſteht ge— 
rade aut dem Gebiete der Berufäbe- 
ratung eine ungeheure VBerantivor- 
tung für Eltern und Erzieher. Es ift 
arundverfehrt, zu einem Kinde zu fa- 
gen: Du mut Haufmann, du mußt 
Beamter werden. Namenlofes Un- 
glück it Schon auf dieſe Weiſe an der 
Nugend verurjadht worden. — 

Auch unſer Führer Adolf Hitler 
ſchwebte als 13jähriger unge in 
großer Gefahr, in einen „Beruf“ bi- 
neingezwängt zu iverden, zu dent er 
aud) im gaeringiten feine Neigung 
verjpürte. Er follte unter allen Um: 
ſtänden Beamter werden. Die Eltern- 
liebe wollte dem Kinde eme mehr 
oder weniger jorgenloje Zukunft 
jidern, der Junge aber fühlte es be- 
reits, daß auf ihn eine Beamten- 
zwangsjacke niemals paſſen würde. 

Das Unglück läßt nicht auf fich 
warten. Der Bater ftirbt. Die 
Mutter folat ihm ſchon nad) zwei 
Sabhren. Der Junge ſteht allein da. 

Vollkommen mittelloes. — Ganz 
allein auf fein ſelbſt angemiejen. . . 
„Einen Koffer mit Kleidern und Wä— 
iche in den Händen, mit einem uner* 
ihütterlichen Willen im Serzen, fuhr 
id; jo nadı Wien. Mas dem Vater 
50 Jahre vorher gelungen, hoffte 
auch ih dem Schickſal abzujagen; 
auch ich wollte „etwas“ werden, aller. 
dings — auf feinen Fall Beamter.“ 

Und nun folgen jchwere Lehr- und 
Leidensjahre, die jeden Deutichen, 
der darüber in feinem Werfe „Mein 
Kampf“ lieſt, erjchüttern müſſen. 
Immer wieder jteht vor dem Leſer 
die Frage auf: Woher nimmt der 
junge Hitler die Kraft ber, allen An- 
fechtungen und Verfolgungen jo tap- 
fer zu mwideritehben? Sein umerjchüt- 
terliher Wille iſt es, der ihn hoch— 
bält, der ſich leiten läßt von ber 
Stimme des Blutes, von der Stimme 
der Borjehung. Und jo fann er von 


fich jagen: 
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„Indem ich mic des Juden erweh⸗ 
re, Fümpfe ich für das Werf bes 
Herrn.“ 


Er war Kämpfer geworden und 
fühlte e8, daß er es werden mußte. 

Bei Ausbruch des Weltkrieges ge- 
bört er zu den Erjten, der ſich frei- 
willig meldet und als tapferer Sol- 
dat in Flandern für die Freiheit des 
Deutſchtums fümpit . . . „und dann 
kommt eine feuchte Nacht in Flan— 
dern, durch die wir ſchweigend mar— 
ſchieren, und als der Tag ſich dann 
aus den Nebeln zu löſen beginnt, da 
ziſcht plötzlich ein eiſerner Gruß über 
unfere Köpfe ums entgegen und 
ſchlägt in ſcharfem Knall die Fleinen 
Kugeln zwifchen unfere Reihen, den 
naffen Boden aufpeitichend; che aber 
die Feine Wolke ſich nod verzogen, 
dröhnd aus zweihundert Kehlen dem 
ersten Boten des Todes das erſte 
Hurra entgegen. Dann aber begann 
es zu knattern und zu dröhnen, zu 
fingen und zu heulen, und mit fiebri 
nen Augen zog es mun jeden nadı 
vorne, immer jchneller, bis plößlid) 
über Rübenfelder und Seden hinweg 
der Kampf einſetzte, der Kampf, 
Mann gegen Mann. Aus der Ferne 
aber drangen die Klänge eines Lie— 
des an unfer Obr und famen immer 
näher und näher, iprangen über von 
Kompagnie zu Nompagnie, und da, 
als der Tod gerade geſchäftig hinein- 
arıff in unfere Reiben, . da erreichte 
das Lied auch uns, und wir gaben es 
num wieder weiter: „Deutichland, 
Deutichland über alles, über alles in 
der Welt!“ 

Nah vier Tagen fehrten wir zu- 
rück. Selbit der Tritt war jet an 
ders geworden. Siebzehnjährige Ana 
ben jahen nun Männern äbnlid. 

Die Freiwilligen des Regiments 
Liſt hatten vielleicht nicht recht kämp 
fen gelernt, allein zu ſterben wußten 
fie wie alte Soldaten. — Das war 
der Beginn. So ging es weiter, Jahr 
tür Jahr“. (Mein Kampf, ©. 
180), 

Dann fam jener jchwärzeite Tag 
in der deutichen Geſchichte, der 19. 
November 1918. Der Tag des Ver 
rates! Mit diefem Tage bridt Fin 
iternis herein über das gejamte 
Deutihtum der Welt. — Wir Deut 
ihen in der Ukraine haben die No- 
vembertage 1918 wohl ſchwerer em 
pfunden, als mander Deutſche im 
Reich. Die deutichen Truppen ber 
ließen die Ukraine und wir waren 
auf uns allein angewwiefen. — Eine 
furze Zeit heldifchen Ringens einiger 
mwaderen Scharen ruklandfrieiiicher 
und rußlandſchwäbiſcher Bauern, 
welde die Freiheit mehr liebten als 
Sflaverei, begann. Vergebens 
war ihr Ringen. Auch bier trium 
pbierte in der Gtappe die Feigheit 
und der Berrat. Dann folgten 
Jahre der Schmad) und der Vernid)- 
tung für das aelamte Rukland 
deutihtum. . . 

Adolf Hitler erreichte die Nachricht 
bom Zufammenbrud im Xazarett zu 
Paſewalk i. Pommern, wo er an einer 
ſchweren Vergiftung durch Gelbfreuz 
aas, fait erblindet, darniederlag. 

„Am 10. November fam der Ba- 
tor in das Lazarett zu einer Fleinen 
Anſprache; mın erfuhren wir alles. 
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Ich mar auf das Aeußerſte erregt, 
auch bei der Furzen Rede anmejend. 
Der alte, würdige Herr ſchien ſehr 
zu zittern, als er ums mitteilte, daß 
das Haus Sohenzollern nun die 
deutiche Kaiſerkrone nicht mehr tra- 
gen dürfe, daß das Vaterland „Re- 
publif“ geworden jei, daß man den 
Allmächtigen bitten müſſe, dieſem 
Wandel feinen Segen nicht zu verja- 
gen und umfer Volt in den fommen- 
den Zeiten nicht verlaffen zu wollen. . 
Während es mir um die Nugen wie— 
der ſchwarz ward, taitete und tau— 
melte ich zum Schlafiaal zurüd, warf 
mich auf mein Lagern und grub den 
brennenden Kopf in Dede und Kiſſen. 

Seit dem Tage, da ih am Grabe 
meiner Mutter aeitanden, hatte ich 
nicht mehr geweint. Als ſich in den 
langen NMriegsjabren der Tod jo 
manden lieben NMameraden und 
Freund aus unſern Neihen holte, wä- 
re es mir fait wie eine Sünde er- 
ſchienen, zu klagen ſtarben ſie doch 
für Deutſchland! 

... &8 war alſo alles umſonſt ge» 
wesen. Umſonſt all die Opfer u. Ent: 
behrungen . . . vergeblich die Stun. 
den, in denen wir von Todesangit 
umfraltt, dennoh unfere Pflicht 
taten, und vergeblih der Tod bon 
zwei Millionen, die dabei jtarben. 

Kaifer Wilhelm 2. hatte als eriter 
deuticher Kaifer den Führern des 
Marrismus d. Sand zur VBerfühnung 
gereicht, ohne zu ahnen, das Schur- 
fen feine Ehre befigen. Während fie 
die Faiferlihe Hand noch in der ihren 
bielten, fuchte die andere ſchon nad 
den Dolce. 

Mit dem Juden gibt es fein Pak— 
tieren, fondern nur das harte Entwe— 
der — oder. 

Ich aber beſchloß, 
werden. 

Und num beginnt ein zähes und be— 
barrlibes Ringen um Deutſchland. 
Im Jahre 1923 erfolgt der erite 
Verſuch, eine Wende herbeizuführen. 
Es mißlingt infolge von Berrat! Es 
iit ein Ianger und harter Weg von 
Mikertolg des Nahres 1923 bis zum 
Siege am 30. Sartung 1933. 

Dann aber beginnt ein Aufſtieg 
Deutichlands, wie er einzigartig in 
der Welt daiteht, wie ihn die Welt 
noch nie erlebt hat. Mit Ulrich von 
Sutten dürfen wir ſeit 1933 außen 
ten: „Es iſt eine Luſt au leben” im 
dDiefem neuen, auferſtandenen 
Deutichland. Braten uns die Nahre 
1933 und 1934 fait betipiello’e Er 
folge auf dem Gebiete der deutichen 
Innenpolitik, jo fönnen wir als Er 
nebnis des Jahres 1935 auch ſchöne 
Erfolge in unſerer Außenpolitif ver- 
zeichnen. 

Die Grundſätze für die Außenpoli 
tif des Dritten Neiches find von um 
ſerm Führer Adolf Sitler in feinent 
Werf „Mein Kampf“ bereits vor ei 
nem Jahrzehnt feitgelegt worden. 

Das außenpolitiihe Ziel des Na- 
tionalfozialismus lautet: „dem bent- 
ſchen Bolt den ihm gebührenden 
Grund und Boden anf diefer Erde zu 
ſichern.“ (Mein Kampf, ©. 739). 

Die Wege, um diejes Ziel zu errei 
chen, find jeit dem 30. Sartung 1933 
be’ritten worden und haben bereits 
ihöne Erfolge gezeitigt. Die Erfolge 


Politifer zu 


fonnten nur erreicht werden auf dem 
Wege eines praftifhen, völfifchen 
Realismus, wie er vom Nationaljo- 
zialismus feit anderthalb Nahrzehn- 
ten gepredigt wird. Unſere völkiſche 
Realpolitif ift gleichzeitig eine Frie- 
denspolitif. U. zwar ift es eine Frie- 
denspolitif der Tat und nicht der 
bloßen Worten. Wir treiben, dieſe 
Frriednespolitif nicht weil — mie 
mande Berichteritatter im Auslande 
verbreitet haben — wir uns ſchwach 
fühlen, fondern weil wir eritarft find. 
Die Einigkeit des deutichen Volkes 
gibt dem Reich die Stärke. 

Frankreich gegenüber werden, nad) 
der Rückgliederung des Saarlandes, 
feinerlei Anfprühe auf rund und 
Boden vom neuen Deutichland aus 
geitellt werden. Wir haben endgültig 
auf Elias Lothringen verzichtet. Das 
deutiche Volt wünjcht einmütig, dab 
das franzö,iihe Volk und feine Re- 
gierung immer mehr Veritändnis für 
die Friedenspolitik Deutſchlands zei- 
gen mögen. — Wenn ein franzöfi- 
ſcher Sournalift der Zeitung „Xiber- 
te“ dor einigen Tagen jchrieb: „Die 
Dentſchen find Partner, die man 
doppelt fürchten muß, weil fie einig 
find“, fo müſſen wir darauf antwor- 
ten: nicht „Doppelt zw fürchten“ 
braudt ihr euch, Sondern doppelt 
frenen müßt ihr euch, und auch fo ei 
nig werden! Und dann gemeinſam 
mit dem deutihen Bolt zuſammen 
fiir Die Zukunft Europas eintreten! 

Franzöſiſche Front;oldaten des 
Weltkrieges weilten vor einigen Ta— 
gen zu Beſuch in Stuttgart; fie win 
ichen eine dauerhafte Zuſammenar 
beit mit dem neuen Deutihland der 
Frontfoldaten. Wir wünſchen, daß 
aud in Frankreich die Auffaßung der 
Arontgeneration ſich durchſetzen mö— 
ge. 

Mit England iſt unjere Außenpo 
litif zu einem äußerſt wichtigen Er 
gebnis gelangt. Die deutſch-engljjche 
tlotteneinigung vom 18. Heumond 
diefes Jahres iſt ein Erfolg der 
(Srundjagtreue unſeres Führers. 
Diefe Einigung bat den dichten Ne- 
bel, der feit Monaten über Europa 
lag, endgültig durchbrochen. Nach 
dem neuen Abkommen darf Deut 
land jeine Kriegsflotte von 127,000 
Tonnen (gegenwärtiger Stand) auf 
120,000 Tonnen bringen. Das Ver— 
bältnis der deuten zur engliichen 
Flotte wird in Zukunft 35 zu 100 
(420,000 Tonnen zu 1,250,000 Ton- 
nen) betragen. Die Größe der deut 
ihen Flotte wird nadı voller Aus 
nußgung der uns zugeitandenen Ton 
nage etwa der Größe der italienischen 
Kriegsflotte entiprehen, wogegen 
Sranfreich mit 630,000 Tonnen ein 
Uebergewicht behölt und ſomit die 
Vergrößerung der deutſchen Flotte 
nicht zu fürchten braudt. 

Die deutſch-engliſche Flottenrivali 
tät der Vorkriegszeit war eine der 
Haupturſachen, die zum Ausbruche 
des Weltkrieges führten. Das neue 
Abkommen bejeitigt d. Flottenrivali 
tät mit dem britiihen Neih und 
ihafit damit die Bafis für eine zu 
fünftige Zujamenarbeit zwijchen den 
beiden großen verwandten Nationen. 
In 2000 Jahren bat zwiichen dem 
deutichen und enaliiben Wolf ein 


u 
Krieg itattgefunden, der nicht zu 
fommen braudte. — Wir mollen 


hoffen, daß in den kommenden 2000 
Jahren fein Blutvergießen zwiſchen 
dem engliſchen und deutliſchen Volk 
wie überhaupt zwiſchen germani— 
ſchen Völkern mehr ſtattfinden 
wird. — Englands Intereſſen und 
Schickſal liegen auf den Meeren, die 
Zukunft Deutſchlands und des deut— 
ſchen Volkes dagegen in Europa. 
Das deutſche Volk grüßt in die— 
ſen Tagen die engliſchen Frontſol— 
daten des Weltkrieges, die in Ber— 
lin zum Gegenbeſuch der deutſchen 
Frontkämpfer eingetroffen find. 
Nah ſechzehn Jahren sind fie bei 
uns eingetroffen, um mit den Män— 
nern zu reden, gegen die fie I Jahre 
lang im Schützengraben kämpfen 
mußten. Sie, die Nabre lang in ei» 
nem Stablgewitter ausgnebarrt, wii: 
fen am beiten, was Krieg“ bedeu— 
tet; ſie find darum auch die geeig— 
netiten Vertreter des Friedens, Völ— 
fer und bejonders Arontioldaten ha— 
ben noch miemals Kriege zu führen 


gewünſcht. Kriege werden in der 
modernen Zeit binter grünen Tis 
ſchen, im weichen Lederſeſſeln, bon 


berantwortunasioien, 
Subjeften geichntiedet. 

Die Außenpolitif des Dritten 
Reiches it eine Frontſoldatenpolitik 
und bietet darum am meiſten Ge— 
wahr für die Erbaltung eines dau— 
erbaften und gerechten Friedens 
unter den Bölfern. deutſche 
Rolf dankt dem engliſchen Prinzen 
of Wales, dab er die Arrontioldaten- 
abordnung zu ums ent’/andt bat und 
fih für eine Weritändiaung mit 
Deutſchland einſetzt. 

Die Freundſchaft des neuen 
Deutichlands zu England entiprict 
dem außenpolitiichen Grund'atze un— 
feres Führers, wie er in feinem 
Werf „Mein Kampf“ dargelegt it. 
Reichsleiter Alfred Roſenberg bat 
ut feinen vorjährigen Beſuch in 
London Diele  Areundicattspolitif 
eingeleitet und der Zonderbevoll 
mactigte von Wibbentrop bat mit 
den Abſchluß des Flottenabfonmens 
die erite Krönung dieſer neuen Ro» 
litif vollzogen. Weiden danft heute 
Deutichland für ihren fchönen Er- 
folg! 

Mit Polen iſt ſeit der Machter— 
greifung durch den Führer ein be— 
ſonders freundſchäftliches Verhält— 
nis eingetreten. hätte es vor— 
ausſagen wollen, daß ſo etwas über— 
haupt möglich wäre? Laſen wir 
doch noch kurz vor der Machtüber— 
nahme fait täglich in den Zeitungen 
von dem bevoritebenden Ueberfall 
der Bolen auf Oſtpreußen, wie bon 
der äußerſt zugejpigten Lage über: 
haupt. Die Nachricht von dem gu— 
ten Verhältnis zu dieſem Lande 
fonnte darum erit langſam im Wolfe 
an Glauben gewinnen, Die Atmos— 
phäre war jeit Jahren vergiftet wor- 
den. Ein Bli auf die Karte ge— 
nügte ja auch, um das große Un— 
recht, das durch die Korridorziehung 
dem deutſchen Volke zugeſtoßen iſt, 
jedem vor Augen zu führen. Und 
doch iſt heute das gute Verhältnis zu 
dieſem Nachbarvolke Wirklichkeit ge— 
worden. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belaunimagungen und YAu- 
geigen miuen pateſſens Sonnabend 
für die nachſte Uusgave einlaugen. 

8/ Um Verzögerung in dee Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den Der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erfudhen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerkſamleit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Xes 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xefegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
d. 





wir 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Es waren Frontſoldaten, die zum 
erſten Male das alte ausgeleierte 
Verfahren der Weltdiplomatie zum 
alten Eiſen warfen und ganz neue 
Wege in der Politif beichritien. Po- 
lens jeliger Marihall Pilſudski und 
jein tüchtiger Außenminiſter Oberſt 
Beck ſind die erſten Politiker der 
Welt geweſen, die für die Politik des 
neuen Deutſchlands volles Verſtänd— 
nis zeigten und Deutſchland und 
dem deutichen Wolfe die Sand reid)- 
ten. So itellt die deutich-polniiche 
Giniaung nicht nur eine Friedenstat 
eriten Ranges dar, jondern iſt aud) 
aleichzeitin der erite wirklich praf- 
tiihe Schritt geweſen, der den per— 
manenten Kriegszuſtand an Deutid) 
lands Titarenze befeitigt bat umd 
eine Baſis für eine Zufammenarbeit 
zwiichen den beiden Nationen ge 
ſchaffen bat. Das Ergebnis wur- 
de möglich, ohne daß dabei etwa auf 
die abgetretenen Gebiete von deut 
icher Seite verzichtet worden wäre. 

Wo Frontioldaten des Weltfrie 
aes ſich begegnen, iſt eine Einigung 
piel eber möglich, als zwiſchen den 
vielgepriejenen „Diplomaten“. 


Oberit Bet iſt Frontjoldat. Er 
bat ion als Mjähriger Leutnant 
in der Xegion des verewigten Mar- 
ſchalls Piljudsti um die Freiheit des 
polniihen Woltes gefümpft. Er it 
heute der jimgite und vielleicht audı 
erfolgreihite Außenminiiter der 
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Welt. Mit ſeinen 41 Jahren hat er 
bereits mehr ſtaatsmänniſche Weis— 
heit gezeigt, als mancher alte Di— 
plomat an der Seine oder am Gen— 
fer See. Das polniſche Volk kann 
man beglückwünſchen, daß es das 
ſtolze Erbe ſeines heimgegangenen 
Marſchalls zum größten Teile die— 
ſem tüchtigen Manne anvertraut hat. 

Auch mit allen anderen Staaten 
und Völkern der Welt iſt das neue 
Deutichland heute ernſtlich bemüht, 
eine wirkliche Friedenspolitif im 
Geiſte des Frontioldatentums zu 
führen. Das ganze deutihe Wolf 
würde es äußerſt bedauern, wenn die 
zarten Soffnungstriebe, die ſich am 
deutichen Friedensbaume bier umd 
dort bereits gezeigt haben, durd ei 
nen falten, dämoniſchen Nachtfroſt 
vernichtet werden follten. 

Das größte Hindernis für eine 
Befriedigung Europas bleibt, wie 
zuvor, das Weltbolihewifierungsbe 
itreben der Somjetunion. Der 
Kampf gegen diefe jitdiichen Beitre 
bungen „erfordert eine klare Ein 
ſtelling zu Sowjetrußland. Man 
fann nicht den Teufel durch Beel 
zebub austreiben”, hat unfer Führer 
ſeit Nahren erklärt. — Und man 
fann Franfreidd und das ganze 
franzöfi,he Volk nur bedauern, dat; 
es dent Teufel die Sand zum Bunde 
gereicht hat. — 

„Bolitif verdirbt den Charakter”, 
„Bolitifch Lied, ein garitig Lied“, jo 
bat man im deutichen Volke in der 
Vergangenheit mit Recht geurteilt. 
Jene Bolitif, die feine Grundſätze 
mehr fannte, jondern bei der alles 
Tattif war, bat manden urſprüng— 
lid) auten Charafter verdorben. Es 
it fir uns jehr veritändlidh, warum 
un’ere germanifchen Vorjahren nidıt 
viel mit Bolitif zu tun haben woll 
ten. Die ſchlichten, cdaraftervollen, 
ehrliden Männer vom Deiche konn— 
ten unmöglid) jene grıumdjaglojen 
politiihen Wege der vergangenen 
Jahrhunderte beichreiten, ſie konn 
ten unmöglich im jenes verdorbene 
politiihe Hoſiang  miternitimmen; 
fie fehrten jid ab von jener Welt 
nd wurden oft weltireind. 

Wir haben 11% Jahrzehnte in 
Deutſchland in einer Zeit der bloßen 
Taftif gelebt. Dieje Zeit iſt heute, 
Gott jei Danf, endgültig überwun- 
den. Es war für mich ein großes Er 
lebnis, als ih am 11. Sartung 
1933, furz vor der Madrtübernab 
me, in Weimor unjern Führer bö 
ren durfte. Ich batte das Glück, in 
ieiner unmittelbaren Nähe zu fit- 
zen. Er erklärte damals u. a.: „Ic 
babe viel in meinem Xeben gelernt, 
ih babe als Sandarbeiter auf dem 
Baugerüſt gearbeitet, id bin als 
Kunſtmaler tätiq geweſen, ich babe 
in langen Nächten Hunderte von Bit 
chern durchſtudiert, ich bin Soldat 
aewejen, — vieles babe ich in der 
Zeit erfahren, nur das Tanzen und 
jo von binten berumicleichen, das 
babe ich nicht gelernt. Mein Weg iit 
jtets ein gerader gewejen und wird 
es immer bleiben. Meine Parteige- 
nojjen und Stameraden, id werde 
euch miemals untreu werden!“ 
Spontan erhoben ſich alle 5000 po- 
litiſchen Leiter, die bier in der Wei— 
marbhalle veriammelt waren, und 
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nichtendenwollende Huldigungen Iand und Polen, find in ihren Au- j 
jegten ein. Der Nütlifhwur wurde gen nur „Zufälle“, im übrigen pro- ; 
erneuert, der Kampf ging weiter... phezeien fie uns den baldigen Unter- I 
Und ſchon nad zwei Wochen fam gang. — 
die Krönimg: der 30. Hartung Das deutſche Volk hat noch an 
1933! einem andern Beifpiele, im Jahre 
Es war ein Sieg der Grundjaßk- 1935, die Auswirkungen jener 
treue iiber die Grundjaglofigfeit, ein grundfaglofen politifhen Erziehun- 
Sieg des feiten politifhen Grund- gen erfahren müfjen. — Wir haben 
ſatzes unſeres Führers über die es erlebt, daß hohe Beamte der fa- 
Männer der „Elugen Taktik“, über tholiichen Kirche nicht nur die Reli- 


die vielgepriefenen „Realpolitifer“ 
und „Wiflenfchaftler“. 

Niemals wäre der Umbrud in 
Deutihland möglich geworden, wenn 
unfer Führer Adolf Hitler als „taf- 
tiicher PRolitifer“ den ihm angebote- 
nen Bice-Hanzlerpojten angenom- 
men bätte. Er blieb feit. Und dieſe 
Feitiafeit führte zur Gefegeserfitl- 
lung des Blutes: das Soldatenherz 
des Generalfeldmarſchalls vereinte 
ſich mit dem Soldatenherzen des Ge— 
freiten. Das alte Geſetz: „Blut ge— 
hört zu Blut“, das als Spruch den 
Eingang der Merſeburger Kirche 
ziert, wurde bei dieſer Einigung of— 
fenbar. Die Taftifer Hatten ihr 
„Lluges” Spiel verloren. Hinden— 
burg und Adolf Hitler, zwei Solda- 


gion und ihr Amt dazu mißbrauchen, 
daß fie von der Kanzel aus einen ge- 
bäffigen Kampf gegen den deutſchen 
Staat und feine Führung führten, 
fondern daß fie jogar ihre Amtsklei— 
der mißbraudten, indem fie unter 
ihnen viele Millionen v. Reichsmark 
über die deutſche Grenze jhmuggel- 
ten! Katholiſche Geiftlidye und Fatho- 
liſche Ordunugsſchweſtern als gemei- 
ne Devifenfdrieber, mnften von den 
Gerichten mit Gefängnis und Zucht⸗ 
hans beitraft werden. Wer findet 
Worte, um diefe „Bolitif” von Genf 
bis Rom zu cdharafterifieren? Wäre 
es nod; verwunderlid, wenn eines 
ihönen Tages Mostau ımd Rom 
ji ganz in die Arme fallen jollten? 
Würde durdy fol) einen Ehebund 


ten des großen Weltkrieges, hatten nicht die „Ziviliſation“ bereichert 
auf der ganzen Linie geſiegt! werden ? 

„Nicht die Politif verdirbt den Für den Molitifer im neuen 
Charakter, ſpudern die ſchlechteu Deutichland bedeutet Politik eine 


Charaktäre verderben die Politik!“ 

Diejes Wort von Dr. Göbels iſt 
nur zu wahr. Schauen wir einmal 
nad) Senf und betrachten wir einmal 
das Spiel dieſer „Welt-Diploma 
ten“. Dort jißen die Vertreter der 
vielgepriefenen „Ziviliſation“ mit 


Kunſt. Zum Künſtler aber muß man 
geboren ſein, d. h. es iſt nicht jeder— 
manns Sache, Künſtler zu fein. Zum 
Künſtler muß man berufen fein. Wer 
nicht berufen ift, der laſſe die Hände 
bon ihr. Wer die Kunſt des politi- 
ſchen Kampfes nicht verfteht, wer 


den bolſchewiſtiſchen Henkern an ei- ‚nicht berufen ift, dem politiſchen 
ne Tiſch und ſchwingen bei Sekt Kampf zu führen, der ſoll ſich ein 
und Kaviar aroßartige ‚sreund- anderes Betätigungsfeld ſuchen. 


ſchaftsreden. In einer Zeit, wo in 
Sowjetjudäg Millionen von Men- 
ihen dem bolſchewiſtiſchen Sadis- 
mus preisgegeben find, darf der 
Vertreter jenes Räuberſyſtems un— 
aeitört vor dem „Bunde der Natio- 
nen“ jeine lügneriſchen Neden über 
Völkerverſöhnung und Völkerfrieden 
halten. — Und auf der andern Seite 
wird von Rom aus der Verſuch un— 
ternommen, mit dieſen Vertretern 
des Untermenſchentums ſogar noch 
ein Konkordat abzuſchließen! 

Darf es uns wundern, wenn je— 
der anſtändige Menſch ſich mit Ekel 
von der Politik Genfs und all der 
„großen Diplomaten“ abwendet. 
Sit es verwunderlich, wenn auch in 
Frankreich und England heute 
Frontſoldaten des großen Weltkrie— 
nes die Abkehr von jener ſchmutzigen 
Politit fordern? Die Abkehr von je- 
nen Männern fordern, die die Po— 
litif verderben? 

„Realpolititer”, „geſchickte Tafti- 
fer” haben sie ſich jtets genannt. Wer 
nicht mit ihnen mitmachte, der ver- 
ſtand eben nichts von der „hoben 
Wiſſenſchaft“, der war nicht falon- 
fähig. „Was wollen dieſe Frontiol- 
daten, diefer Gefreiter, dieſe Nazis. 
Die haben dod alle feine Bildung, 
die veritehen doch nichts von Poli— 
tif“, jo lauteten die Einwände, mit 
denen man uns ein Jahrzehnt lana 
befämpfte, jo lauten auch heute noch 
die Argumente einiger ganz ſchlauer 
„Realpolitifer” und „Wilfenichaft- 


Wer ſich berufen fühlt, als Geiſtli— 
der dem Volke das Evangelilum zu 
verfünden, begeht ein Berbredyen, 
wenn er diefes Amt fir politische 
Zwecke, die er doch nicht veriteht, 
mißbraucht. „Schuiter, bleibe bei 
deinem Xeilten“, iſt ein altes deut- 
ſches wahres Wort”. Poliitker, bleibe 
bei der Politik“ und „Geiſtlicher, 
bleibe bei der Religion“, das ſind 
Grundſätze des Dritten Reiches. Ein 
Geiſtlicher, wenn er aud) ein aufrid)- 
tiger Menſch ijt, wird den Staat nie 
ganz veritehen können, für ihn wer— 
den Maknahmen, die der Staat er- 
greift, und die fir den Beitand des 
Staates unbedingt notwendig find, 
dod) nur zu leicht ala „Nebenfadhen“ 
erideinen, er wird für Fragen des 
Volkstums und der Raſſe nur halb 
zu gewinnen fein, weil fein Blid 
bauptiächlic ‚auf das Jenſeits gerich- 
tet it. Der Politiker aber hat es mit 
dem Xeben im Diesjeits zu tum, und 
er wird darum feinerjeits die Arbeit 
an Volk und Staat als Hauptſache 
betradyten. Ergebnis: Geiſtliche fün- 
nen politiihe Fragen, Fragen der 
Raſſe und des Volkstums niemals 
löfen. Das fann nur der Politiker. 
Und umgekehrt, kann der Politiker 
nit Fragen, die ſich mit rein reli- 
aiöfen Dingen befaffen, richtig Töfen. 

So erfordert auch beſonders da3 
Gebiet der Außenpolitit,  berufene 
politiihe Künſtler. Wahre, ftarfe 
Männer aus echtem Schrot und 
Korn können nur das ſchwierigſte al- 


ler“, die praftichen Erfolge mit Eng-Ier Gebiete richtig meiftern. Sehr 
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jelten jind wahre politiihe Größen 
in der Welt zu finden. Zwiſchen Bis- 
mart und Mdolf Hitler lebte 
Deutihland in einer 4Ojährigen, 
ichledhtgeführten Zeit. 

An der wahren, arundjaßtreuen 
Außenpolitit unſeres Führers, Die 
ein wirkliches Kunſtwerk darſtellt, 
erbaut ſich das deutſche Volt, erbaut 
jih auch Schon ein großer Teil der 
Welt itberhaupt. Weldy ein Unter— 
ſchied zwiſchen dem Sintertreppen 
fpiel von Senf und Moskau und dem 
geraden, aufridtigen und wahren 
Mege des Dritten Reiches! Wie oft 
leſen wir in Privatbriefen von Aus 
(ändern und in ausländischen Zei— 
tungen: „Wir winichen wmjeren 
Lande einen Ndolf Hitler!“ Wer er 
fennt denn beute mod) nicht, das 
Walten der Vorſehung, die uns den 
Führer jchenfte, und die es qut mit 
dem deutichen Volke meint? Wer 
erkennt heute mod) nicht, dab unter 
außenpolitiiher Weg ein geadelter 
Mega it, der zum Siege führen 
muß? Der zum Siege führen wird, 
weil ein aottbeanadeter Künſtler ihn 
geitaltet! 


Binaham Late, Minn. 


Ich leje in der Rundſchau Nr, 42 
bon einem Xejer aus den Ber. Staa 
ten die Bemerkung: „Zei deutſch!“ 
Ich ſtimme ihm bei; es ſcheint io, 
als ob die deutihe Sprache mit ein 
mal aanz unnötig jei. Hier in den 
Staaten wird fchon lange wegen der 
deutihen Spracde gekämpft, dem 
man verſucht, fie zu töten, beionders 
in den Kirchen und in der Som 
tansichule wird ſchon mehr engliſch 
als deutſch geiproden.. Beſonders 
unter der Jugend wird darauf bin 
gearbeitet, auch die Predigten in 
engliich zu haben, aber es jind nodı 
immer etliche Alten, die das nicht 
haben wollen. Mit der Zeit werden 
die Jungen doch den Sieg davon tra 
gen, und ſpäter werden fie es beren 
en. 

Hier eine kleine Begebenheit. Im 
Frühjahr bildete ſich in Mountain 
Lake ein deuticher Verein, um eine 
deutiche Bibelſchule zu ariinden, und 
er ließ jich einen Lehrer von Canada 
fommen. Nun, was taten die an 
dern? Sie eröffneten auch eine Bi- 
belichule, aber eine engliſche. Die 
deutiche Schule hat 35 und die eng- 
iiſche Schule SO Schüler. Da ſieht 
man, wie furziichtig die Nugend it. 

Noch eins! Die deutihe Sprache 
it hier in Amerifa feine Fremdipra 
die. Die Concord Society von Ame 
rifa veröffentlicht folgendes: Die 
deutsche Sprache wurde an den Ge 
rihtsböien von Nem Jerſey und 
von New NYork gebraucht; in deutſch 
wurde die erſte amerikaniſche Bibel 
und Zeitung gedrudt; deutſch wurde 
von General George Waſhington 
und von ſeiner Leibgarde geſprochen, 
und fie war auch im Unabhängio 
feitöfriege Die Ktommmando'pradhe ; 
im amer. Birgerfriege wurde fie 
von 16 Senerälen gebraudt, und in 
deuticher Spradje wurde die ameri- 
fanifhe Unabhängigkeitserklärung 
zum eriten Male veröffentlicht. — 
Da können wir jehen, was bie deut- 


ihe Sprade iſt. Wir follten jtolz 
darauf fein und nicht verſuchen, un- 
ſere Mutterſprache in den Grund zu 
bringen. Es iſt ja gut, daß wir die 
engliihe Sprache brauchen, aber da 
wir ımjere Mutterſprache vernichten 
wollen, ijt eine Sünde. 

Ich bin deutich und bleibe deutic, 
io lange ſich noch ein Tropfen Blttes 
in mir beivegt. 

F. 9. Siebert. 


Waldheim, Sast. 


Jetzt iit der lange und harte Win— 
ter jchon wieder da. Geitern und beu- 
te heult itarfer Wind, es jchneit Schon 
den zweiten Tag ohne Abwechſlung, 
und 4 Fuß hohe Dünen find aufge- 
trieben. Alle Yandarbeit wird wohl 
fiir beendigt gelten müſſen. Man itt 
ſehr bemüht, alles Vieh und Xebe 
weſen unter Dach zu bringen, und 
was für den Markt beſtimmt worden 
iſt, abzuſetzen. Es iſt einfach Win 
ter nach nördlicher Art. Ja, ſelbſt die 
hieſige Munizipalität mußte ihre 
Wegarbeiten einſtellen. Wie 
ſchwer wird wieder der lange Winter 
ſein, beſonders für denjenigen, dem 
es an Kleidern mangelt, oder ein 
armliches Obdach hat. Wieviel leid) 
ter babt ihr es dort im warmen Sü— 
den, dem Xande der Sonne, Es faın 
meiner Frau jo ſchön vor, als die 
Schweſter NM. Straub von Galifor 
nien zu ihr jaate, daß es in 13 Nab 
ren dort nur einmal geſchneit bat 
Wie anders iſt es bier. 

Doch Heiratsgedanfen frieren 
nicht aus. In letzter Zeit folgen 
Hochzeiten ſchnell aufeinander. Den 
Anfang machten unſere Tochter Ma 
riechen mit Benn Falt von Sep 
burn. Ihnen folgten Eduard Ränus 
und Nela Block. Letzten Sonntag 
wurden Serbard Frieſen und Annie 
Giesbrecht ehelig verbunden, und für 
den kommenden Sonntag, den ». 
November, wurde die Höochzeit des 
Kornelius Nanzen mit Tilly Penner 
angefimdiat. Alle geben fie mit fro 
hem Mut und quter Hoffnung ans 
Wert, ſich ein ſchönes Heim zu ſchaf 
jen. Gebe ihnen allen der Herr die 
Gnade, daß fie nicht enttäuscht wer 
den und nützlich fiir den Kreis ihrer 
Umgebung zu jein, 

Die Ernte fiel bier nicht jo ſchlecht 
aus, Die Durchſchnittszahl der Bu 
ichel betrug von 10 bis 20 pro Ader. 
Nur bat auch bier Roſt und Froſt 
Schaden aemadıt, jo daß die Grade 
ziemlich niedrig waren. Doch im 
Vergleich zu vielen andern Gegen 
den, wie man aus den Nachrichten 
erfährt, haben wir es nod) ſehr aut, 
und wir find dankbar für alle Sea 
mungen. Beweile dafür ſind die ae 
jegneten Dantfeite, wo viele ihren 
Dant in Worten und aucd in den 
Miſſionsſpenden, ausdrüdten. 

Die Zoar- und Brüdergemeinde 
in Waldheim wählten beide für ihr 
Erntedanffeit den Regierungs-Danf 
jagungstag. Die Kirchen waren voll, 
u. an Aufrufe zum Danfen fehlte es 
nicht. Auch fanden am felbigen Tage 
die Ausrufe für die Miffion itatt, 
wo die vom Nähverein angefertigten 
Saden an Meiitbietende verkauft 
murden. Ganz nette Sümmchen iwa- 


ren in einer furzen Zeit auf Liſten 
und in bar fir das Werk des Mei- 
jter8 unter den Heiden. Gott jegne 
alle Geber und die Gaben! Man 
denft und arbeitet auch noch immer 
an dem Werf eines Hojpitals in Hep— 
burn. Zu diefem Zweck veranitaltete 
die Ndminiitration ein Vogel-Abend— 
brot, am 25. Oktober. Etwas über 
500 Gäſte waren erſchienen, die mil 
30 Eent fir das qut bereitete Ejjen 
ein ſchönes Sümmchen in die Ban- 
kaſſe legten. Eine Kollefte nach dem 
Ihönen PBrogranım vergrößerte die- 
je Kaſſe auch nody um ein wertes 
Teilchen; doch zum Bau dieſes Miſ— 
ſionswerkes fehlt noch mehr, und 
wer legt noch bei?! 

Auf der Krankenliſte ſind diesmal 
nicht viele. Ab. Löwen erfranfte an 
Lungenentzündung und lag fo ſchwer 
darnieder, daß man mit dem Tode 
rechnete. Witwe Janzen, Waldheim, 
fehrte ſehr froh aus dem Sanatori- 
mm beim; ihre Lungen jind ausge 
beilt. Auch B. riefen it zu Haufe, 
md wie mir mitgeteilt wurde, bei 
jert es Itarf. 

In legter Zeit waren recht viele 
Farmer beichäftigt, die Wege von 
Sepburn und Waldheim bis zum 
Hochwege Nr. 12 zu araveln. Dod) 
jeßt bat der Schneeiturm alle ver 
trieben. Die Brüderkirche plant, den 
Ktellerraum unter der Kirche auszu- 
bauen, damit die Aufnahme der Gä— 
te zur Konferenz im nächſten Früh— 
ling etwas feitliher wird, Schon 
mt das meiste Held geſammelt, und 
man will jeßt noch mit der Arbeit 
beginnen, wenn dos Wetter es er 
laubt. Gruß an alle Xeier, 

P. D. Petkau. 


Verwandte geſucht. 


Ich möchte gerne die Adreſſe von 
Abraham Fröſen erfahren. Sie ſind 


im Jahre 1913 oder 1914 nad Ga 
nada aefommen, und zwar nadı Os 
ler, Zast. Von da zogen sie nad 
Serbert, Zast. ımd find dann jpä 
ter nadı Manitoba aegangen. Sie 
find von Orenbura, Rußland, ausge- 
wandert. rau A. Fröſe iit eine Nur 
tina Schellenberg, ihre Eltern ſind 
David Schellenbergs, Dorf Retroria, 
(Nr. 2), Orenburg. 

Es iſt nämlich ein Brief gefom- 
men, der jaat, dab der Water von 
Frau Fröſe aeitorben it, und dad; 
wir es ihnen benachrichtigen ſollen. 
Da wir ihre Adreſſe aber nicht wii 
jen, bitten wir, jelbige zu erfahren, 
brieflihh oder auch durch die Rund— 
ſchau, damit wir ibmen den Prief zu- 
ſtellen können. 

Im voruas dankend, 
ſich Euer Freund, 

Abr. D. Schellenberg. 
I. Ave N. Saskatoon, Sask. 


unterzeichnet 


Liſte der für die DeutſchEugliſche 
Aortbildungsichule zu Woithern, 
Sast., in den Monaten Sept. und 
Oktober 1935 eingegangenen 
Spenden und Mollekten, 


September. 
Rev. Dav. Rempel, Hague, 
stollefte, 90 E.; Rev. Dav, 
Gerhard Thießen, 


Sask., 
Toms, 
Scubdder. Ont,, 
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Chinoof, Alta., R., 110; 9 RR. 
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David P. Epp, Laird, Sask. R., 
18.19; Beter P. Epp, Huſſar, Alta., 
K. 5.00; Peter von Niehen, Sardis, 
B. E, Spende, 2.00; Seinrich 
Willms, Abbotsford, B.E., R., 1.00; 
Nev. Joh. Regier, Tiefengrund, 
Sasf., 8., 32.35; J. F. Bergen, 
Aberdeen, Sast., 8., 5.00; Peter 
Neufeld, Aberdeen, Sast., Sp., 5. 
00; N. Frrieien, Janſen, Sasf., R., 
3.70. Total: *4139. 84. 
Oktob er. 
J. J. Klaſſen, 
K. 16.003 Harry Nant, 
Sast., A. 17.13; 9 R%. 
Reeſer, Ont., 8., 4.65; Nac. 
Fairholme, Sast., K., 1.60; 
8. 8. “Berner, Serichel, Sast., R., 
5.00; Jac. E. Penner, Hepburn, 
Sasf., Sp., 5.00; A. ©. Siebert, 
Sepburn, Sp., 5.00; Aron Neufeld, 
Sepburn, Zp., 10.00; Abr. Thieken, 
Sepburn, p., 5.00; Rev. Nacob 
Lepp, Dalmıeny, Zast., Sp., 5.00; 
Peter Flemming, Dalmeny, Sp., 
5.00; Peter P. Epp, Langham, 
Sask., Sp. 6.00; Rev. Wilhelm 
Buhr, Langham, Sp., 1.00; € P. 
Epp, Langham, Sp. 5.00; Murs. 
Sau P. Derkſen, Langham, Sp., 
1.00; Jacob Waldner, Langham, 
Zp., 2.00; Gerhard Lepp, Langham, 
Sp., 5.00; Corn. Lepp, Langham, 
Zp., 5.00; Wilhelm Wieler, Lang— 
ham, Zp., 1.00; Rev. G. G. Wieler, 
Langham, Sp. 5.00; Wilh. P. 
Derkſen, Langham, Sp., 3.00;Diet. 
Warkentin, Dalmeny, Sask., Ep. 
2.00; A. Warkentin, Dalmeny, Sp., 
25 E.;: Suſanna Thießen, Dalmeny, 
Sp., 1.00; Mrs. Will. X. Thießen, 
Talmeny, 1.00; Row. I. R. 
Schmidt, Waldheim, Sast., Sp., 5.- 
00; Peter G. Dürfien, Mayfair, 
Sasf., 8., 1.00; Jacob Thießen, 
Reaverlodge, Alta., 8., 1.50; Nac. 
Tod, Pelee Island, Ont., K., 4.40; 
Benno Töws, Dallas, Teras, Sp,, 
2.00; A. A. Martens, Rabbit Lake, 
Sasf., R., 1.77; C. D. Harder, Ro- 
jemary, Alta., 8., 10.00; Nac, Qui» 
r,nig, Suerniey, Zast., K. 8.22; 9. 
J. Neufeld, Waterloo, Ont., R., 15.- 
00: P. P. Nanzen, Lethbridge, Al- 
ta., 8., 6.25; Nac. A. Klaſſen, Wat— 
rous, Sask., R., 5.00: 3. 3. Nan« 
zen, Glenbury, Sasf., K. 2.00; B. 
B. Frieſen, Sardis, B. C. K., 3.00; 
Nähverein, Roſthern, Sast., Sp., 
61.00; Rob. J. Balzer, Langham, 
Sask. K., 3.89; Abram E. Epp, Na- 
co, Alta., 8., 1.60: C. 9. Thießen, 
Leamington, Ont., 8., 40.00; J. 3. 
Bennre, Laird, Sast., Sp., 8.65: D. 
A. Heidebrecht, Tofield, Alta., K. 


Rev. 
Sast,, 
Drate, 
Wiens, 
Enns, 


Dundurn, 


— 
nn 
_ hr 


3.50: P. G. Martens, Waldheim, 
Zasf., K., 3.00: New. 8. Mailen, 
Wiſhart, Sasf., K. 2.00: Näbper- 


ein, Goaldale, Alta., Sp. 28.50: U. 
Enns, Truar, Sast., S., 2.85 Mar- 
tin Klaſſen, Laird, Sast., Sp., 1.00; 
9. &. Epp, Xaird, Sp. 1.00: Rev, 
(Kortiegung auf Seite 11) 
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Ash einmal: Pie zehn 
Junafrauen 
(Bon 9. A. Mueller) 


(3. Fortetzung) 

Sott in Seiner Treue läßt jogar 
nod nad) ımjerer Aufnahme durch 
den Serrn, und nachdem der Abfall 
eingetreten iſt (2. Theil. 2, 3), alſo 
die leeren Mundbetenner auch ihr 
Bekenntnis aufgegeben babe, wenn 
der Geiſt Gottes mit der Gemeinde 
des Herren dieſe Erde verlaflen bat, 
alſo Der, welder zurüdhält (2, 
Theil. 2, 7) nicht mehr bienicden iſt, 
und der „Geſetzloſe“ (dos Tier) frei 
auftreten, kann; alſo jelbjt dann noch 
läßt Gott durd einen Engel denen, 
die auf der Erde anfällig find, und 
zwar jeder Nation und Stamm und 
Sprache und Volk ein ewiges Evan- 
gelium verfündigen, des Inhaälts: 
„Fürchtet Gott und gebet Ihm Ehre, 
denn die Stunde Seines Gerichts it 
gekommen, und betet Den an, dei 
den Simmel aemadt bat und die 
Erde und das Meer und die Waſſer- 
quellen (Dffb. 14, 6— 7). Hleichzer 
tig warnt ein anderer Engel davor, 
das Tier und jein Bild anzubeten, 
oder das Malzeihen jeines Namens 
anzunehmen (VB. 9—12). Die Toten, 
die im Herrn sterben, werden von da 
an glücklich aeprieien (8. 13). Bier 
zeigt ſich Gott als der, der nicht will, 
da irgend jemand verloren gehen 
joll (2. Bet. 3, 9). Die Frucht der 
Verkündigungen dur die Engel, Die 
jedenfalls dur die 114,000 aus Is— 
rael weiter Ausbreitung finden, zeigt 
fi darin, dab nun der Serr die 
Ernte der Erde vornehmen fann 
(B. 14—16). 

Lange Zeit war den Kindern Wot 
tes die Klarheit über die Art und 
Weiſe des Kommens des Herrn. Der 
Unterſchied zwischen Seinen Kom— 
men fir uns, zu um’erer Abholung, 
und Einführung ins VBaterbeus. md 
dann wieder Seinem Kommen zur 
Gerichtsvollziehung verloren gegan— 
gen. Die weit verbreitete Meinung, 
die in den Kirchen war, wo die Chri 
ſten gewohnt waren, ſich ihre geiſftli— 
che Speiſe zu holen, die von einer all- 
gemeinen Auferitehung und daran! 
folgendem allgemeinen Gericht. Das 
Wort Auferstehung (nad dem grie— 
chiſchen Grundtert), welches Paulus 
in Phil. 3, 11 als das Ziel bezeich— 
net, welches zu erreichen er ſich auf 
alle Weiſe bemüht, jpricht von einer 
Auferftehung aus den Toten, alſo ei 
ner bejonderen Auferitehung, an der 
nicht ein Seder teil hat. So wird von 
Ehriito im Neuen Teitament, wo 
von Seiner Auferitehuna die Rede 
ift, immer wieder gejagt, dal Er aus 
den Toten auferitanden ſei. 

In Offb. 20, 5 und 6 finden wir, 
dab da von einer eriten Auferſtehung 
die Rede iſt, umd diejenigen, die an 
derfelben teilhaben, werden als 
„glüdjelig und heilig“ bezeidnet. Es 
wird gejagt, daß fie mit dem Christus 
1000 Sabre lebten und berridhten, 


und dab der zweite Tod (der Feuer 
fee, ®. 14) feine Gewalt über fie ha 
be. Zu ihnen aebören alle, die das 
Tier nicht angebetet und Sein Mal 
zeichen nicht angenommen und jeden- 
falls alle Gläubigen der jegigen Zeit. 





„Die übrigen der Toten”, jo heißt es 
da, „wurden nicht lebendig, bis die 
1000 Jahre vollendet waren.” Dies 
ſtimmt mit dem, was wir in Joh. 5, 
28—29 lejen, mo der Herr Jeſus 
auch von 2 verjchiedenen Auferfte- 
hungen leiblih Toter fpricht, indem 
Er jagt: „Es fommt die Stunde, in 
welcher alle, die in den Gräbern find, 
Seine (d. h. des Herrn Jeſu) Stim- 
me hören und herborfommen werden, 
die das Gute getan haben, zur Auf- 
eritehung des Xebens; die aber das 
Böſe verübt haben, zur Auferftehung 
des Gerichts.” Es find dies 2 ganz 
verichieden Auferitehungen. Von der 
eriten ‚der Auferitehung des Lebens, 
ichreibt Paulus in Phil. 3, 20—21: 
„Unfer Bürgertum it in den Dim 
meln, von woher wir aud) den Herrn 
Jeſum Chriſtum als Heiland erivar- 
ten, Der unfern Xeib der Niedrigkeit 
umgeſtalten wird zur Gleichförmig 
feit mit Seinem Leibe der Herrlich 
feit, nach der wirfiamen Kraft, mit 
der Er vermag, auc alle Dinge Sich 
zu unterwerfen“, und Johannes 
ichreibt in feinem eriten Brief (3, 2): 
„Weliebte, jeßt find wir Gottes Kin— 
der, und es it noch nicht offenbar 
geivorden, was wir jein werden; wir 
wiijen, daß wenn es offenbar werden 
wird,wir Ihm gleich fein werd.,denn 
wir werden Ihn jeben, wie Er it.“ 
Alſo die Auferitehung in Unverwes 
lichkeit (V. 12), in Herrlichkeit und 
in Kraft (V. 43),es wird auferweckt 
em getitiger Leib (V. 11). Der ziver- 
te Menich iſt vom Simmel (8. 47), 
und jo werden wir aud) das Bild des 
Himmliſchen tragen (B. 49).— Was 
die anderen Toten betrifft, die zur 
Auferitehung des Geriches beſtimmt 
iind, jo lefen wir von ihnen nur 
(Offb. 20), daß fie vor dem großen, 
weilen Thron Steben, und daß Bü— 
cher aufgetan wurden und ein ande: 
ves Buch wurde aufgetan, welches 
das Des Lebens it. Und die Toten 
wurden nad dem gerichtet, was in 
Den Büchern aejchrieben war, nad 
ihren Werfen. (®. 12). Und wenn 
jemand nicht geichrieben gefunden 
wurde in dem Buche des Lebens, fo 
wurde er in den Feuerſee geworfen” 
(8, 15). Vielleicht möchte jemand 
geltend machen, daß der Herr in Joh. 
5, 2829 nur von einer Stunde 
fpricht, im welcher alle, die in den 
Gräbern find, Seine Stimme hören 
und beide Auferitehungen, die des 
Vebens und die des (Herichts, jtattfin- 
den werden. Indeſſen dürfen wir 
bier bei dem Wort, „Stunde“ nicht 
an eine Stumde im gewöhnlichen 
Sinne, alſo irgend welche Tagesitun 
de denken, ſondern müſſen unter dem 
Wort eine Zeitperiode von umbe- 
itimmter Dauer veriteben, die ſeht 
wohl zwei Greianifie umſchließen 
fann, die 1000 Jahre und darüber 
von einander getrennt find. Wenige 
Verſe vorber, ehe der Serr die be- 
deutſamen Worte betreffs [eiblicher 
Auferitebung ſprach, hatte Er in V. 
35 von einer anderen Stunde geipro- 
den, von der Er jagt, daß fie damals 
ihon war, und die bis heute, alſo 
iiber 1900 Jahre dauert. Dieje erite 
Stunde betrifft das Lebendigwerden 
neiitlich Toter durch das Hören Sei- 
ner Stimme, Er ſprach zu den Nu- 


Mlchtionttiiche Rundſchau 


den, die Ihm zuhörchten: „Wahrlich, 
wahrlich, Ich ſage euch (eine feierli— 
che Beteuerung), daß die Stunde 
kommt und jetzt (alſo war fie damals 
ſchon und ſollte weiter in unbeſtimm— 
te Zukunft dauern), da die Toten den 
Namen des Sohnes Gottes hören 
werden, und die gehört haben (d. h. 
witflich innerlih aufgenommen, al- 
jo in Ihm den Sohn Gottes erkannt 
haben), werden leben, naddem Er 
denjelben Zuhörern, die Ihn haben 
töten wollen (®. 16 und 18), ebenfo 
feierlich geſagt hatte: „Wahrlich, 
wahrlich, Ich ſage euch: Wer Meine 
Worte hört und glaubt Dem, der 
Mid) nefandt hat, hat ewiges Leben 
und Kommt nicht ins Gericht, ſondern 
er iit aus dem Tode in das Leben hin- 
übergegangen“ (B. 24). 

Mit der Vorſtellung bon einer 
aleichzeitigen, allgemeinen Auferite- 
bung verband ſich friiher bei vielen 
die Voritellung von einem gleid)zeiti- 
nen, allgemeinen Weltgericht, wie 
dies ſich zum Beiſpiel in den Zeilen 
eines befannten Liedes ausdrüdt, wo 
es heißt: „Er fommt zum Weltge- 
richte, zum Fluch dem, der Ihm 
flucht, mit Gnad' und ſüßem Lichte 
dem, der Ihn liebt und ſucht.“ Aller- 
dings beißt es in Bred. 11, 9: 
„Freue did) Nüngling in deiner Kurs 
end, und dein Herz mace did fröb- 
lich in den Tagen deiner Jugendzeit, 
u, wandle in den Wegen deines Ser 
zens und im Anfchauen deiner Au 
aen; doc wiſſe, dab um dies alles 
Gott dich ins Gericht bringen wird“, 
und im 12, 14: „Gott wird jedes 
Wort, cs fei aut oder böfe, in das 
(Hericht über alles Verborgene brin- 
nen.“ Ebenfo hören wir, wie Paulus 
zu dem römischen Xandpfleger Felir 
von dem kommenden Gericht redete 
(Apg. 24, 25), wodurd der Mann 
mit Furcht erfüllt wurde und fein 
Geſpräch mit Paulus abbrad). Aber 
wir haben ums vorher jhon ein Wort 
des Herrn Jeſu vorgehalten, in dem 
Er es ausipricht, daß wahrhaft Gläu 
bige nicht ins Gericht kommen (Rob. 
5, 29), wozu wir noch das Wort 
nehmen können, weldes Er zu Niko— 
demus ſprach, daß wer an JIhn 
alaubt, nicht gerichtet wird (Rob. 9, 
IS). Mohl jagt Paulus in Röm. 1, 
18, dal Gottes Zorn dom Himmel 
geoftenbart werde über alle Gottlo- 
ſigkeit ımd Ungerechtigkeit der Men- 
ichen’ welche die Wahrheit in Inge 
rechtigfeit befißen, aber wir ſprachen 
ım8 jchon aus, dab, wenn der Herr 
Jeſus fommt, um die Seinigen ab- 
zubolen, Er fie errettet von dem kom— 
mendne Zorn (1. Theſſ. 1, 10). 

Wohl ſteht audy den Gläubigen be- 
vor, daß fie vor dem Richterſtuhl des 
Chriſtus geoffenbart werden müſſen, 
aber bei ihnen handelt es ſich nicht 
um ihre Berjon, was fie ſind, ob ver— 
foren oder gerettet, ſondern um ihre 
Werfe, um das, was jie getan, und 
zwar nad ihrer Belehrung. Dies 
wird deutlicher, wenn wir zur Ver— 
aleihung binzuzieben, was der Apo- 
itel in 1. Kor. 3, 11—15 ſchreibt, wo 
es beißt: Einen anderen Grund kann 
niemand legen außer dem, der ge 
legt iit, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 
Wenn aber jemand auf diejen Grund 
baut Gold, Silber, Föftlihe Steine, 


18. November. 


Holz, Heu, Stroh, jo wird das Werf 
eines jeden offenbar werden, denn 
der Tag wird’s klar machen, weil er 
in Feuer geoffenbart wird, und wel- 
cherlei das Werf eines jeden it, wird 
das Feuer bewähren. Wenn das 
Werf jemandes bleiben wird, das 
er darauf gebaut hat, jo wird er Kohn 
empfangen, wenn d. Werk jemandes 
verbrennen wird, jo wird er Schaden 
leiden; er jelbit aber wird gerettet 
werden, doch jo wie durchs Feuer.“ 
An 2, Kor. 6, 1 ermahnt der Apoitel 
die Bläubigen, daß fie die Gnade 
Gottes nicht vergeblid empfangen, 
was der Fall jein wird, wenn ihr 
Leben feine Frucht fiir Gott aufwei- 
jen würde. Er nennt die gegenwär- 
tige Zeit die „wohlannehmliche (2. 
2), da die Gläubigen jett aus der 
Fülle Kefu Gnade um Gnade em- 
pfangen Fönnen (ob. 1, 16). In 
den in 2. Kor. 6 folgenden Berjen 
(3—13) ſtellt ſich der Apoitel in ſei— 
nem ganzen Wandel und Verhalten 
den Gläubigen, an die er jchreibt, 
als Vorbild bin, um fie zu ermun« 
tern, ihm nadazueifern, namentlich 
ermahnt er fie (®. 14—18), ſich je- 
der Verbindung mit Ungläubigen zu 
enthalten, da sie, die Gläubigen 
jelbit, der Tempel des lebendigen 
Gottes jeien, auch welde die Worte 
in 3. Mofe 26, 11—12 ihre Anwen: 
duna finden, da Gott zu feinem Bol- 
fe ſprach: „Sch werde Meine Woh- 
nung in eure Mitte fegen, und Ich 
werde wandeln in eurer Mitte und 
werde euch zum Gott fein, und ihr 
werden mir zum Volke fein.“ Nene 
Worte aus den Alten Teſtament er- 
innern ums an das, was der Serr 
Jeſus zu den Seinigen fagte, ehe Er 
von ihnen Abichied nahm (Meatth. 
28, 20): „Siebe, Ich bin bei eud) alle 
Tage bis zur Vollendung des Zeital- 
ters“, und das andere Wort, welches 
wir bei demſelben Evangeliiten fin» 
den (Matth. 18, 20): „Wo zwei oder 
drei verfammelt find in Meinem Na- 
men (eigentlich, zu Meinem Namen 
bin), da bin Ich in ihrer Mitte,“ 
Sieber gehört aud) das andere Wort, 
aus Seinem Munde, welches wir in 
Offb. 2, 1 finden, wo Er ſich als den 
bezeichnet, der die 7 Sterne in Sei- 
ner Rediten hält, der da wandelt in- 
mitten der 7 goldenen Leuchter.” Jo— 
bannes hatte den Serrn inmitten 7 
aoldener Leuchter gesehen (Kap. 1, 
13), wie Er in feiner rechten Sand 7 
Sterne batte (®. 16), und dann fag- 
te (8. 20): „Das Geheimnis der 7 
Sterne, die du auf meiner Rechten 
aejeben haſt, und die 7 goldenen 
Yeuchter: Die 7 Sterne find Engel 
der 7 Gemeinden, und die 7 Leuchter 
iind 7 Gemeinden.” Wir geben fehl, 
wenn wir in den 7 Leuchtern nur 7 
Ortsgemeinden SKleinafiens und in 
den 7 Sternen oder Engeln nur die 
7 Vorſteher oder Aufſeher oder Aelte— 
iten jener Gemeinden erbliden woll- 
ten. Dann würde es ſich bei ihnen 
nit um ein „Geheimnis“ handeln, 
wie der Herr jie bezeichnet. Aber in 
ap. 1, 19 faßt der Herr beide, dic 
Namen ſowohl wie die Leuchter noch 
in einem anderen Ausdruck zuſam— 
men. 


(Fortiegung folat) 
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Walsditille und Weltleid. 


Bon Anna von Blomberg 


(10, Forſetzung) 


Aber zu deiner Beruhigung will 
id) dir verſprechen, mit meinem ſchö— 
nen Jägerburſchen, wenn er kommt, 
tüchtig im Wolde herumzutummeln, 
daß er keine Zeit behalten ſoll, hier 
den Gefährlichen zu ſpielen. Und 
wenn du liebe geängſtigte Gluückhen 
ne, deine Küchlein weiter ſo ſcharf be 
wachſt, wie bisher, dann ſoll's keine 
Not haben.“ Er küßte fie und ging 
an feine Arbeit. 

Fran Charlotte jah ihm nach, und 
unwillkürlich falteten ſich ihre Hän 
de. „Ach mein Eberhard,“ ſagte ſie 
leiſe, „du biſt ein Südländer geblie— 
ben, du haft das ſorgloſe Kinderge 
müt behalten, auch jest modı, wo dei 
ne Haare zu bleidien beginnen. Ich 
habe did; eben darum lieb, aber ant 
ift es nicht. Nun, Gott wolle uns in 
Guaden bewahren!” 


Viertes Hapitel. 


Durch eine der belebteiten Stra 
hen der Stadt ſchritt zu früher Mor 
genſtunde der Yentnant von Vaarn 
bef u. jah mit munteren Augen auf 
das flinte Treiben rings umher. 
Bäderjungen, die ihre Ware auf dem 
Kopfe trugen, liefen an ihm vorbei: 





Fleiſcherwagen, mit diden Gänlen 
beipannt, raſſelten in number 


nünftiger Eile über das Pflaiter, n. 
Dienftmäddıen, welche noch die erite 
Morgentoilette trugen, famen mit 
Töpfen herbei nm von den an der 
Strahenede haltenden Milchkarren 
den täglichen Bedarf für ihre Herr 
ſchaften zu eritehen. Warrnbef, der 
vom Kopf bis zu Fuß in tadelloier 
Sauberkeit pranate, entlorften dieſe 
Geſtalten ein ironiſches Lächeln. Er 
ſah friſch und heiter aus wie der jun 
ne Tan. 

Als er jest vor einem Hanſe ite 
hen blieb, deilen ſämtlihe remiter 
noch von Ronleanx verhüllt waren, 
verwandelte ſich das Yädreln in ein 
vergnüntes Yadıen, n. er murmelte: 
„Der ſoll ſich nicht übel wundern.“ 

Anf ſein Klingeln an der Hans 
tür wurde ihm von einer Verſon ne 
öffnet, welde den ſtolzen Titel „Aran 
Rartier” führte. Sie ſah dem innaen 
Dffirier bermundert madı, als er in 
fröhlichen Sätzen die Treppe hinanf 
iprana. 

Oben annelanat, Hovfte Varrn 
bef an eine Tür, die ein alanrendes 
Porzellanſchiſz mit dem Mamen 
„Graf Reggfield“ zeinte. Wadı mehr 
maligem, vergeblichm Klovfen öff 
nete er die unverſkſloſſene Für und 
trat ein. In derielben Minute ie 
dodı fam ein nemeiner Soldat die 
Treppe herabaepoltert und rief modı 
anf der lebten Stufe: „Aber Herr 


Yentnant, mein mmädiniter Herr 
Graf ichlafen ja noch.“ 

„Nun, jo melden Sie mid dem 
anadinften Herrn Graf,” jante 


Barrubef, und während der Buridıe 
aan, verblüfft ſich anichidte, dem Be 
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fehl zu gehordien, ging der Herr 
Leutnant in dem kleinen Vorzim— 
mer umher und pfiff ſich in falichen 
Tönen ein Liedchen. Dann 
unterſuchte er einen Oleanderbanm 
der dort ftand” und verſorgte ihn 
mit Wafler, welches er in Ermangel- 
una einer Gichfanne der Sriftall- 
faraffe auf dem Tiſche entnahm. 

„Der Herr Graf laſſen den Herrn 
Yentnant bitten, ein paar Minuten 
zu warten,“ meldete der zurüdfch- 
rende Burſche. Varrnbek nidte ein 
veritanden, und der Soldat ging mit 
aroßen Geräuſch wieder hinaus. 

Es waren wirflih nur ein paar 
Minuten, die Varrnbek allein blieb; 
bald hörte er nebenan Schritte, die 
Tür tat ſich auf, und Reggfield be: 
arüßte ihn mit den Worten „Was 
fällt dir ein? Ge iſt ja kaum ſechs 
Uhr.” 

„Guten Morgen,“ jagte Barrn 
bef, „Ach will nicht fo unhöflich fein 
wie Du und die Debatte ohne Gruß 
eröffnen. Höre, ich dadıte, man müſſe 
iett fo früh fommen, mm dich zu fin 
den. Borgeitern hieß es, du feiit 
fortgaeritten, geſtern ebenio. Was foll 
ich aliv anfangen, wenn id) nicht ei 
nen dritten Taa verleben will, ohne 
dich zu ſprechen?“ 

Renafields anfänglicher Mißmut 
hatte ſich aufgelöſt. An dem herzli— 
chen Händedrück, den er mit Barrn- 
bef tauſchte, fonnte man fehen, dat 
viel Ungemach und Wergernis ſich 
vereinen müfle, um eine danernde 
Verſtimmung zwiſchen den beiden 
Freunden herbeizuführen. 

„Nomm herein,” ſagte Megafield, 
„ich will dich auch frühmorgens um 
ſechs willkommen heißen, wenngleid 
du meinen ſchönſten Schlummer ge— 
ſtört haſt.“ 

Barrnbek lächelte, häugte die Müt— 
ze an einen Nagel und ſtreckte ſich be— 
haglich in die Sofaecke. „Ich wollte 
dir erzählen,” begaun er, „daß Fräu 
lein Eſther vorgeſtern auf einer Spa 
zierfahrt ohnmächtig geworden iſt.“ 

„Was ſoll mir das?“ fragte Regg 
field: „id bin ja doch Fein Doktor.“ 

„Nun,“ erwiderte Barrnbef, „du 
fünnteit doch cin menschliches Inte 
reile daran nehmen. Dann wollte ich 
dir noch erzählen, daß wir heute zum 
Abſchiedsdiner bei Sengerns einge 
laden find. Wir rüden um Manöver 
ans, und fie rüden anfs Yand. Das 
nibt eine paſſerde Gelegenheit, um 
wieder einmal ein Heines Feſt zu en 
trieren, Wird man denn dazu hinge 
hen ?” 

„Ich danke,” ſagte Reggfield, „ic 
gehe nicht.“ 

„Figentlich hahe and ich nicht aro 
he Luſt,“ fuhr Varrnbek fort. „Mir 
wäre es licher, ich könnte den Tekten 
Tan vor dem Ausmarſch gewütlich 
mit dir verleben. Der lanae Annan 
ſtin sit. feit er das Gut gekauft hat, 
verzweifelt Landwirt geworden. 
Fräulein Eſther klagte, er tue den 
ganzen Fan nichts anderes, als in 
arohen Waſſerſtiefeln auf den Fel— 
dern herumſteigen, im Vertranen ge— 


ſagt, zum Entſetzen ſeines Jnipef- 
tors. Wenn er nach der Stadt kommt 
ſpricht er nur von Kuhſtällen u. von 
Niefelwiefen. Weil nun jeinen Ange- 
hörigen dieſe Geipräde ſchon ganz 
unausftehlich find, jo wollen fie dem 
langen Auguftin für den nädhiten 
Monat anf das Gut folgen; denn fie 
hoffen, wenn fie Kuhſtälle und Rie— 
felfeder fehen, werden fie Weniger 
davon zu hören brauchen. Selbit der 
ernite Doftor zieht mit hinaus, und 
auch Elbedina wird feinen Urlaub 
zum Teil dort verleben. Weißt du, 
Reggfield, nimm did vor Elbeding 
in acht. Er ſcheint alle Senel hiffen zu 
wollen.“ 

„Range nicht Wieder Narrheiten 
an,” ſagte Reggfield, „id habe mir 
das ſchon einmal verbeten. Willft Du 
eine Tale Kaffee trinken?“ 

„Ja, ich hatte einentlic auch dar- 
auf geredjnet, bei dir zu frühftüden. 
Läht deine Fran Wirtin did mod) 
lange anf den Naffee warten?” 

„Ich werde ihn ſogleich beitellen,“ 
jagte Reggfield und Hlingelte dem 
Buridıen. Dann ging er an ei- 
nen Scranf und Framte eine Weile 
inchend darin umher, 

„Sich mal her“, rief Barrn- 
bef von feiner Ecke her, „wie ſieht 
das darin ans! Menafield, du hait 
wohl ſchon ſeit lange nicht aufge— 
räumt?“ 

„Nein,“ antwortete Reggfield, „ich 
wollte es jeden Tag tun, aber immer 
kam etwas dazwiſchen.“ 

„So wollen wir es heute tun,“ 
ſagte Barrubek. Aber als er nun vor 
dem Schranke ſtand ſchlug er in auf— 
richtigem Schrecken die Hände zu- 
ſammen. „Rennfield, jo ara iſt es 
lange nidıt geweſen. Was haft du nur 
gemacht?“ Er griff eneraiicd in das 
wüſte Durcheinander, und bald war- 
en die beiden Areunde von einem 
bunten Haufen umneben, aus dem 
Negafield einzelne Lieblingsſtücke 
heranslas, während Varrubek jeine 
Berhäftigung nur dann Unterbrach, 
wenn er einem Gedanken Worte Tei- 
hen wollte. Eine Rolle Notenpapier 
fiel ihm in die Hände, da fragte er: 
„Iſt das eine neue Kompofition von 
dir?” 

„Nein, es iſt vorläufig nur leeres 
Bapier,” antwortete NRenafield. 

„Tu mir den Gefallen und kom— 
voniere bald wieder mal einen 
Maridı für unfere Regimentsmuſil,“ 
iante Vaarnbek „Die Exzellenz frant 
mich, jo oft ich ihr vor Aunen fomme 
wann denn dein großer rriedens- 
marſch fertin wird. Es neniert mid, 
jo als jdıamlojer Lügner vor ihr da 
zuſtehen. Bier ift nur ein Handicduh 
Nenafield, wo haft du den ziweiten ?” 
Nach lännerem Enien fand fih der 
vermißte auf dem Schreibtiſch vor. 
„Es wundert midı, daß du ihm nicht 
in das Tintenfak geſteckt haft,” ſagte 
Rarrnbef, als er das Paar überein- 
ander ;on. 

‚Menn ich nur wüßte, woher du 
fo orbentlidy neworden biit”, bemerf- 
te Reggfield. 

„Weil ich ein hansbadener Junge 
bin und fein Genie wie du,” antiwor- 
tete der muntere Leutnant. „Dann 
aber habe ich auch drei Schweſtern, 
die mir nehörin auf die Finger pa- 


hten, und da fie, wie du weißt, alle 
drei älter find als id, fo hatte ih 
obgleich wie du früh verwaift, doch 
drei Mütter, denen id; Order pa- 
rieren mußte. Höre, Regafield, zum 
Oftober kündige ich meine jetzige 
Wohnung und ziehe wieder mit dir 
zuſammen. Du biſt ohne mich doch 
ein armer, hilfloſer Wurm. Wenn 
dur nur micht immer jo unverſchämt 
noble Onartiere mieten twollteft. 
Freilich, als fünftiger Reichsgraf 
von Storrinef kannſt du nicht amt 
anders als vornehm wohnen, aber 
für mid; ärmlichen Edelmann ift das 
ein bischen unbequem.“ 

„Du weißt,” ſagte Reggfield, 
„dar du nicht einen Heller zur Woh- 
nungsmiete beizutragen brandhteft, 
wenn du nicht fo einenfinnig daranf 
bejtändeit.” 

„Ich bin es meiner Selbjtachtung 
ſchuldig,“ erwiderte Vaarnbek; „dei- 
ne Freundſchaft verlange id als 
mein gutes Recht, aber deinen Geld. 
bentel behalte für dich.” 

Ueber diefem Geplauder ward das 
Aufränmen beendet. Der Burſche 
bradıte das Frühftüd, und die beiden 
Freunde jeßten ſich gemütlich an den 
Tiſch mit dem Bewußtſein, fi die 
Stärkung redlid; verdient zu haben. 
Sie waren noch in vollem Genichen 
begriffen, als er anflopfte und der 
Briefträner hereintrat der die Zei- 
tunn a. einen Brief bradite und fi 
dann wieder entfernte. Baarnbel 
ariff nadı der Zeitung, Reggfield 
nadı dem Briefe, 

Es zudte über fein Geficht, als er 
das große Siegel mit dem deutlich 
ausgeprägten Wappen und der Gra- 
fenfrone darüber betradjtete. Lang- 
ſam erbrad; er es, und während er 
den Anhalt des Screibens las, ver- 
finfterten fi feine Züne je mehr n. 
mehr, wie von einem heranfzichen- 
den Unwetter. 

„Freche Bande!” ſagte Varrnubek, 
deſſen Kopf ganz hinter dem Zeit- 
ungsblatte verſchwunden war. „In 
Berlin haben etliche Gaflenjungen 
bei der Parade die leider der um— 
itehenden Zufchaner mit Stednabeln 
zufammengeitekt, daß die Löcher 
in den Kleidungsſtücken gar nicht zu 
zählen find. Ei, ich wollte die Ben- 
gels! Außerdem iſt ein Füſilier Na- 
mens Maier defertiert. Schande!” 

Nenafield aab Feine Antwort. Er 
drüdte den Brief in feiner Hand zu- 
jammen wie einen Scmeeball, ſchleu⸗ 
derte ihn dann ins Zimmer hinein, 
ftampfte mit dem Fuße und mur- 
melte einine Worte, 

„Bas ift geſchehen?“ Varrnbek 
eritannt; „haſt du eine ſchlechte Nach⸗ 
richt erhalten ?“ 

„Keine zehn Pferde bringen mid 
dahin”, rief Nennfield, „und jest, ge: 
rade jebt!” Er ſprang auf und be. 
nann im Sturmichritt das Zimmer 
zu durchmeſſen. 

Unterdeſſen bückte ſich Varrnbek 
nach dem zerknitterten Briefe und 
verſuchte, ihn anf dem Tiſche zu alät- 
ten. „Darf ich ihn leſen?“ fragte er, 
Nenafield nidte nur. 

Der Brief zeigte die ſchwerfälligen 
unlejerlihten Schriftzüge einer 
Männerhand und Iautete wie folat: 

(Fortiekung folat) 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
T⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2—5; 7-—9. 
Telephone 52 876 \ 
504 College Ave, Winnipeg. 


— — 


Neueſte Nachrichten 


— Berlin. Mit dem erfolgten end— 
gültigen Austritt Dentidlands aus 
dem Völkerbund wurde das Neid) ei- 
ne diplomatiſch völlig freie Nation, 
deren weitere Politif bejonders in 
der genenwärtigen enropaiichen 
Krife den Diplomaten der verfdriede- 
nen Länder viel Kopfzerbreden 
madht, da feiner weiß, was die Boli- 
tif jein wird. 

Der Völferbund Hat mit jeinen 
Schwierigkeiten feine Sympathie 
feitens des Neihes gefunden. Im 
(Gegenteil. Die Deutſchen find der 
Anſicht, daß d. Friedensjadye gedient 
wird, jollte der Völkerbund nicht im- 
itande jein, die italieniich-äthiopi- 
fche Kriſe zu löjen. Sie glauben, 
daß dann die Mädıte geziuungen jein 
werden, die Notwedigkeit einer Nen- 
einitellung nnd der Mufgebe der 
gegenwärtigen Völkerbundprinzipien 
zuzugeben. Diefe Prinzipien find 
nad) deutſcher Anficht viel zu viel von 
dem Berjailles-Frieden beeinfluft. 

Nirgends in Deutſchland zeigt ſich 


Sreie Hrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke.- 


Diefen Monat bietet Dr. Pufched's 
Deutiche Klinik jedem Kranlen eine be» 
ondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
und eine Urin » Unalyje zu 
erhalten. 
Willſt Da geiund werben? 
Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Krankheitser ſcheinungen he 
zecht genau, bom Stopf bis zu den Fühen 
und ſchide diefes mit einer 4 Unzen la» 
de Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
rin (Harn) gut verpadt an die Mlinil. 
Sthreibe außen auf das Palet — „Las 
a Feng . 
ab Prüfung Deines Berichtes und 
der Hrinslinterjuchung ehale Sm den 
— Nat und Kranken⸗Behand⸗ 
ung3plan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 
@ Laboratory Dept: 3-M-28 
‚6808 N. Clark St, Chicago, IL. 
U.8.A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähns man diese Zeitung. 


Neue Kraft für 
geichwächte Organe 


Nuga-Tone regt geſchwächte Organe 
an. Es ift ein ausgezeichnetes Magen: 
tonif, das den Appetit verbejlert und die 
Verdauung unterftüßt. Fördert den 
Fluß von Magens und Gingemeidefäf- 
ten. Stuhlgang wird leichter gemadht. 
Die Wirkung von Nuga-Tone auf das 
Hera verurſacht arößere Energie in der 
Ausübung der verichiedenen Funktionen. 
Während Komaleßenz von ſchwerer 
Krankheit ift es ein wunderbares Tonif 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Ueber— 
zeugen Sie fi bon der neuen Kraft in 
dieſen KXonif, Eine einmonatige Be— 
baudlung für nur einen Dollar. Res 
fuliate garantiert oder Geld zurüd. Von 
allen Trogiſten verkauft. 


























Kür Beritopfung nehme man — Uga- 
Sol das ideale Laxiermittel. 506. 


Alennonitifche Rundſchau 


eine Bereitwilligfeit, an irgend ei- 
nem von dem Bölferbund beidjlofje- 
nen Vorgehen teilzunehwen. Die 
weitgehendite Zurüdhaltung wird be- 
obachtet. Deutſchl. will nentral blei- 
ben, 

Einerjeits glanbt man nicht, daß 
Deutſchland ſich offen anf die Seite 
Italiens ftellen oder diejes mit Waf- 
fen verjchen wird. Die Frenndichaft 
mit England wird in  politiichen 
Streifen hoch geſchätzt, und dieje Tat- 
ſache verbietet ſchon eine Iinteritür- 
zung der italienischen Sache. 

Anf der anderen Seite jceint 
Deutſchland keineswegs die Abficht 
zu haben, jeine Geſchäftsbeziehuugen 
mit Italien, einem seiner beiten 
Stunden, einzuſchränken. Eine Er- 
höhung der dentichen Ausfuhr nadı 
Italien wird erwartet, Jtaliens 
größte Scwierigfeit, die Erlangung 
von Krediten, mag dieje Zunahme be» 
arenzen, 

Was Strafmaßnahmen durd den 
Bölferbund anbelangt, io wird 
Dentſchl. Haltung am beiten durch d. 
Gutheißung der Zögerung der 
Schweiz, ſolche anizuerlegen, durch 
der Regierung ſehr naheftehende 
Kreiſe illuſtriert. Deutſchland be— 
trachtet ein ſolches Vorgehen als den 
beiten Wen, internationale Störun— 
nen abzuſchaffen. 

In der Anfenpolitif ſieht Deut'ch 
land in dem Sowjetrußlaud ſeinen 
größten möglichen Gegner. Einer 
der Hauptagründe, weshalb Dentidı- 
land nicht dem Bölferbund augehö— 
ren will, iſt der, dah das Neid, nicht 
willens it, mit Rußland lamm:n- 
zuarbeiten. 

Heute veröffentlidte audı das 
amtliche lottenblatt die erfte amt- 
liche Erflärung über die Stärfe der 
deutichen Flotte, wie folgt: 

Gin vorfriegszeitlides Schlacht— 
schiff, die „Schleswig-Holſtein“, 13 
300 Tonnen: zwei „Miniatur- 
ſchlachtſchiffe“, je 10,000 Tonnen; ein 
drittes, das im Januar in Dienft ge 
jtellt wird; zwei 26,000 Tonnen- 
Schladjtichiffe, die im Bau find: drei 
6,000 Tonnen-Arenzer im Dienit; 
ein vierter, der nächſten Monat in 
Dienjt neitellt wird; zwei 10.000 
Tonnen-Rrenzer im Ban; 12 Unter⸗ 
jeeboote im aftiven Dienit und neun 
im Ban. 

— Gadwell, Idaho. Die 16 Jahre 
alte Nellie Young wurde bei einem 
mutigen Verſuch, vier Feine Kinder 
ans ihrem brennenden Karmheim zu 
retten, jelbit getötet, 

Eines der Hlinder, der 2 Jahre 
alte Donald Sevy, fand den Tod in 
den Flammen, und die 6 Jahre alte 
(race Young wurde lebensgefähr- 
lich verlebt. Fünf andere Kinder ı. 
Frau Young wurden gerettet. 

Nellie hatte den 3 Jahre alten 
Ralph Sevy und den 1 Jahre alten 
Jimmy Sevy durdı ein Fenſter ih 
ver Mutter zunereidt. Das Haus 
jtürzte ein, als fie Grace ihrer Mut 
ter zureichte. 

Berlin. Seneralinperintendent 
Zöllner von Düfleldorf wurde zum 
Vorfibenden eines neuen Neichsfir- 
dienrats ernannt. Man nimmt allge 
mein an, daß dies bald zu vollitän 
digem Frieden in der Nirdienfrage 
im Reich führen wird. Gleichzeitig 
erflärten die Mitglieder der Be 


fenntnisiynode, daß auf dieje Weije 
eine Löſung der Frage, welche bisher 
Uneinigfeit in den Neihen der pro- 
teſtantiſchen Kirche verurſachte, in 
nächſter Zukunft gefunden werden 
wird. 

Zöllner iſt Lutheraner und ſteht 
den Mitgliedern der Bekenntnisſy ⸗ 
node freundlich gegeuüber. Zwei 
weitere Hindernifle, welche dem Kir— 
dienfrieden entgegenftehen, werden 
wahrſcheinlich ebenfalls bald be’ei- 
tigt werden. Zumädjit iſt dies die 
Stellung des Reichsbiſchofs Müller, 
deſſen Nüdtritt ſowohl die Bekenni- 
nis ynode, wie die deutſchen Chriiten, 
verlangt haben. Man nimmt allge- 
mein au, daß Müller zurüdtreten 
wird. Die zweite Frage betrifft die 
finanzielle Kontrolle, weldye der Mi- 
nifter für Nirdenangelegenheiten 
Hans Kerrl jest ausübt. Man nimmt 
an, daß auch in dieſer Hinſicht ein 


baldiges Uebereinkommen getroffen 
werden Wird. 
— Berlin. Nachdem durch die 


Rede Winjton Churdills im engli 
ſchen Unterhaus, in der er aufs neue 
anf die „deutihe Gefahr“ binmies, 
Europa in Unruhe veriegt worden 
it, nahm ein Wortführer des Aus 
wärtigen Amts Gelegenheit, in ei 
nem Brejjeinterview zu erflären, da’; 
Deutichland einen aggreifiven Schritt 
weder gegen Deiterreid; plane, noch 
gegen Frankreich, und daß vor allen 
Dingen nit daran gedacht werde, 
die entmilitarifierte Zone neu zu be 
ſetzen. 

Die Meldungen, daß General Jod— 
him von Ribbentrop demnächſt nad 
Paris reilen werde, um dort mit der 
Regierung zu verhandeln, wurden 
amtlich in Mbrede geitellt. Ein Ber 
treter deg Auswärtigen Amtes er- 
flärte weiter, da die Anfrage des 
Völferbundes, ob Deutichland fort- 
fahren werde, Handel mit Stalien zu 
treiben, vorläufig unbeantwortet blei 
ben werde. 

Die gefamte deutiche Preſſe beruft 
jid) auf die Rede Hitlers in der Sit 
zung des Reichstages, in der aus 
drüdlich betont wurde, dab, Deutidy- 
land ſich nicht in den italieniſch⸗abeſſi⸗ 
niihen Konflikt hineinzieben laſſen 
werde. In der deutichen Preſſe iſt 
deutlih eine Abkühlung aegenüber 
Großbritannien eingetreten, jeitdent 
Premierninijter Baldwin in einer 
fürzlihen Rede ſich gegen jede dikta- 
torifche Regierung ausgeiprocen hat. 


— London. Nach einer Dauer 
bon inhaltsreidien Jahren iſt das 
adıte Parlament unter der Regierung 
des Königs Georg aufgelöit worden. 
Traditionsgemäß ichritten die 600 
Mitglieder an dem Sprecher des Un- 
terhaufes vorbei, der mit ſchwarzer 
Robe und weißer Perrücke befleidet 
war, und jagten ihren konventionel 
len Abichiedsgrug. Die. Veröffent 
lichung bes Auflölungsdetrets bildet 
gleidyzeitia den Beginn. der Wahl- 
fampagre. Die Peume finden 
am +14. November »Hatt 


— Paris. Di. Arie .„.sverhand- 
lungen jind, nadydem Muſſolini Pa— 
ris und London unannehmbare Be 
dingungen unterbreitet bat, jo gut 
mie auf dem toten Rumft ngelangt. 
Frankreich, das immer ſich' noch ver 
zweifelt ‘:m. Serbeiführung einer 
Beilegung der äthiopiſchen Kriſe und 


13. November, 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erkrankungen mit 
Zeit unvermeidlich ſind. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
belömmliche Beerindatee. Beerinda be⸗ 
hebt Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmadhenden Giftftoffen. Wir fen- 
den: 8 Packete (balbe Kur) zu 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probepafet 
0 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer Co, 
st Serfimer St., Rocheſter, N. 9. 











um Verhinderung eines Webergrei- 
tens des Krieges auf Europa be- 
müht, fiebt ſich gleichzeitig einer Wei- 
gerung Englands, einer Sinausicie- 
bung weiterer Strafmaßnabnten ge- 
gen Italien durch den Völkerbund bei- 
zupflichten, gegenüber. 

— Asmara. Bei der Vorbereitung 
des Vorſtoßes nah) Mafale ijt der 
italienischen Nordarmee ein widtiger 
Handſtreich gelungen. Es iit ihr ge 
lungen, bis zu einer wichtigen Quelle 
der Waſſerverſorgung borzudringen. 


— Addis Abeba. Die Nethiopier 
bereiteten fi an ziwei Fronten mutig 
und optimiſtiſch auf eine Probe ihrer 
primitiven Waffen gegen die Kriegs— 
mafchine Italiens vor. 

Das „Kriegsfabinett“ von Kaiſer 
Saile Selailie, beitehend aus aus- 
ländiichen Beratern und hoben am- 
hariſchen Fübrern, teilte ihm mit, 
wie die United Preß in Erfahrung 
bradte, dab eine italieniihe Militär- 
offenfive infolge der europäiſchen di— 
plomatiihen Entwickelungen vebor- 
ſteht. 


— Der Völkerbund kündigt an, 
daß 39 Länder nun die Waffenſperre 
über Italien verhängt haben. Die 
Stimmung in Rom iſt nicht mehr jo 
zuberfihtlih. 22 Länder ſtimmen 
Finanz-Strafmaßnahmen gegen Nta- 
fien zu. Rom zeigt Spuren von Peſ— 
ſimismus, ımd Enaland it unnach 
giebig. 


— Paris. Italien holte heute 
zum erſten Gegenſchlag aus, um ſich 
gegen den vom Völkerbund be— 
ſchloſſenen Boykott zu wehren. Die 
italieniſche Regierung hat ſich gewei— 
gert, das franzöſiſch-italieniſche Zoll- 
abkommen zu erneuern, daß außer— 
ordentlich niedrige Zölle für Weine 
vorſah. 





iſt außergewöhnlich heilkräftig. Wirkſam 
gegen Rheumatismus, Kreuzweh, Lens 
denweh, drohenden Schlagfluß, Lahmun- 
gen aller Art. Zu Einreibungen und 
Maſſage unbedingt nötig. 
Originalflafhe 75 Gents. 


Cübeck's Stimulator 


ist ein Heilträuterertraft zur Wiederher- 
tellung guter Verdauung und regel» 
mäßigen Stublganges. Er ijt ein erft- 
klaſſiges Mittel zur Blutreinigung. Pimp⸗ 
les und Sautumnreinigfeit bejeitigt zuver⸗ 
lälfig. 
Grohe Flaſche, 6 038. 50 Gents, 

Beide Mittel zugleich beſtellt $1.00, 

portofrei 


Luebeck Manufacturing Co., 
Minitonas, Manitoba. 
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Max Steintopf, 8.0. 
@. D. Lawrence, B.A., Q. C. 


Steinkopf & Cawrence 


Deutſche Advokaten, Rechtsanwälte 
ete. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephen: 26 86926 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nadas. — Gegründet 1906. 








(Fortſetzung von Seite 7) 
John Did, Laird, Sp., 3.00; J. 3. 
Epp, Zaird, Sp., 5.00; W-mwe D. N. 
Epp, Laird, Sp., 2.50; John Epp, 
Zaird, Sp., 5.00; 9. I. Epp, Laird, 


Sp., 5.00; Gerhard Düd, Laird, 
Sp., 30 E.; Heinr. Kraufe, Laird, 
Sp., 50 E.; A. K. Friefen, Xaird, 


Sp., 5.00; X. F. Unger, Zaird, Sp., 
3.00; B. 9. Friefen, Rofthern, Sp., 
15.00; Seinr. Xetfeman, Zaird, Sp., 
5.00; Hermann Both, Laird, Sp., 
1.00; Guftav Klaſſen, NRofthern, 
Sp., 5.00; Seinr. Wieler, Roftbhern, 
Sp., 5.00; Sohn F. PBartel, Drate, 
Sp., 4.00; 9. 8. Jant, Drafe, Sp., 
4.00; Paul Schröder, Drafe, 2.00; 
Guſtav Ediger, Drate, Sp., 5.00; 
P. M. Schmidt, Drate, Sp., 20.00; 
Henry Pankratz, Drate, Sp., 1.00; 


Corn. PBartel, Drate, Sp., 6.00; 
Mrs. M. M. Klaſſen, Drake, Sp., 
1.00; Heinr. Ewert, Drafe, Sp., 


2.00; Seinr. ©. Bartel, Drafe, Sp., 


3.00; 9. 9. Bartel, Drafe, Sp., 5. 


00: Seinr. Schröder, Drake, Sp. 
2.00; Beter A. Schmidt, Drafe, St... 
3.00; Edwin Bartel, Drafe. Sp., 


5.00; Suitav 
17.00: Hugo 
10.00; Mrs. 
Sp., 5.00; 3. 
20.00; Beter 
— 


Krehbil, Drake, Sp., 
Bartel, Drake, Cp., 
Agnes Ewert, Drake, 
R. Funk, Drake, Sp., 
Epp, Drake, Sp., 2. 















Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zuſagen muß, der 
Wir verlangen bon ; 
Wir nehmen das Riſiko auf uns. Gen- 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen bemweifen, daß wir 
Brille ſchicken fönnen, die es Ihnen ermöglicht, die Heinfte Schrift zu lejen, 
die Heinfte Nadel eingufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
Unfere berühmten Brillen find von 8,000,000 Männern und frauen in 110 
Wir haben unfere optiihen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle Optifer in aurer Pro⸗ 


eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unferem Worte Glauben fchenten. 


Ländern gebraudht worden. 


binz. Unſere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu hürfen, ohne Berbindlich- 
keiten Ihrerſeits. Senden Sie mur den orıein. Senden ©ie, feinen 


Gent mit — mur den Aubon. 


Probe - Brillen zum freien Derjuch! 1 


Preije reduziert bis zu 82.98 


Menmonitiſche Rundſchau 


00; Jac. H. Funk, Drake, Sp., 
2.00; Esra Funk, Drake, Sp., 5.00; 
Jac. P. Braun, Osler, Sas., Sp., 
5.00; Joh. Neudorf, Osler, Sp., 
1.00; G. G. Koſlowsky, Oster, Sp., 
1.25; Iſaak J. Kasdorf, Osler, Sp., 
3.00; Gerh. Rempel, Dsler, Sp., 
1.00; Wilh. Penner, Osler, Sp., 1.- 
00; Peter Benner, Osler, Sp., 1.00; 
Bernh. Dyd, Osler, 1.00; Jacob 
Giesbrecht, Osler, Sp., 25 E.; Nac. 
Sawatzky, Osler, Sp., 50 E.; C. M. 
Driediger, Dsler, Sp., 7.00; oh. 
G. Penner, Dsler, Sp., 1.00; Pet. 
J. Driedger, Dsler, Sp., 10.00; ®. 
J. Hooge, Rofthern, Sp., 1.00; 8. 
F. Büdert, Sonningdale, Sast., R., 
5.00; A. E. Friefen, Hague, Sast., 
Sp., 11.42; Rev. Nac. 9. Janzen, 
Bancouver, B. C., K., 25.00; 5. 1. 
Beters, Tofied, NAlta., K., 2.00; 
Billard Ewert, Drafe, Sast., Sp., 
1.00; Rev. J. D. Nidel, Qymburn, 
K., 3.1. Total: $612.48. 
Total für Sept. und Dft.: $752.32. 
Serman-Engliihb Academy, 
Roithern, Sasf., 2. Nov. 1935. 
Neueſte Nachrichten 

— Berlin. Dentfdre Kirchenmän— 
ner börten, daß der neuheidniichen 
Bewegung auf Befehl des Reicdhstiih 
vers Mdoli Hitler ein R’egel vorge 
ihoben wird. 

Es wurde beridtet, Hitler habe 
dem römicſch-katholiſchen Biſchof von 
Berlin, Graf Konrad v. Preyſing. 
utitgeteilt, dab Dr. Alfred Roſen 
berg Philoſophie eines Deutichen 
Glaubens mit Helden- und Göttern 
fiir Deutichland allein nicht länger 
neduldet werden wird. 

Hitler joll Rojenberg, dem Reichs 
Sugendführer Baldur von Schiradı, 
dem Xandwirtichaftsminiiter Richard 
Walter Darre und Heinrich Himm 
ler, dem Xeiter der Geheimen 











Für Yern- und Nahſicht. 
hnen nicht, dab Sie 
hnen eine 


Fern und Nahficht. 





Ritholz Optikal Co, Ltd, 
Dept. E 279, 300 Yonge St., 
Toronto, Ont. 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Verbindlichkeiten Ihre wunderbare 
„..geit, wie lange Brille getragen?........ 


Probe-Brille zum Verſuch frei. Alter... 








Frei-Kupon. * 














Staatspolizei, die alle anerkannte 
Führer der neuheidniſchen Bewe— 


gung find, kurz und bündig mitge- 
teilt haben: „Hört mit Eurem Blöd- 
jinn auf!“ 

In Stirchenfreiien, in denen man 
diefe Berichte für wahr hält, wird 
ihnen die arößte Bedeutung beige- 
meſſen, weil ®roteitanten und Ka— 


tbolifen die fogenannte Deutſche 
Glaubens-Bewegung als heidniſch 
verurteilen. 


Der Biſchof hatte 
mit Hitler konferiert. 

Inzwiſchen gab Reichsfirchenmi- 
niiter Sans Kerrl nachfolgende Er- 
flärung ab: 

„Neichötanzler Hitler hat auf Er- 
juchen von Dr. Hjalmar Schadt 
(Präfident der Neichsbant und 
Reichs-Wirtihaitsminiiter) die Lan— 
des- ımd Gauführer benachrichtigt, 
dab; er die Partei auf dem Pfade po- 
jitiven Chriitentums und nit auf 
dem falſchen Pfad anti-hriitlicher 
Doftrin weiterführt.“ 

Kerrl jelbit ſagte auf einer Partei- 
taqung in Limburg: 

„Durd Paragraph 24 unſeres 
Programms erfannten wir poſitives 
Ehriitentum an. Das hat nichts mit 
Doama zu tun, sondern bedeutet 
freien &lauben. Der weſentliche Teil 
des Nationalfozialismus iſt der 
Glaube. Nationaljozialismus ift da- 
ber positives Chriitentum und 
ſchließt Nächitenliebe ein, nicht in er- 
iter Linie fiir Sottentotten und Zu- 
(us, fondern für andere Deutſche 

Sollten die Vertreter der Ariftli- 
den Konfeſſionen ſich nicht vermwirf- 
lihen, das mit der Machtergreifung 
durch die Nationaljozialiiten die Zeit 
fam,in der wahres Chriſtentum eine 
aroße Macht wurde? 

Wir haben uns niemals in Glau— 
bensangelegenbeiten eingemiſcht. 
Wir wünſchen vollſtändige Freiheit 
in ſolchen Angelegenheiten. 

Der Nationalſozialismus muß 
verlangen, daß jedes Partei-Mit— 
glied religiös iſt, aber wir kümmern 
uns nicht darum, welcher Konfeſſion 
er angehören will.“ 

— Dayton, DO. — Ein $500,000 
Roeina-PRombenflugzeug, eines der 
größten Flugzeuge in den Ber. 
Staaten, welches Verſuchszwecken 
diente, ſtürzte bei dem Aufſtieg zu 
einem Probeflug ab, wobei ein 
Mann aetötet und vier andere ber- 
wundet wurden. Das Flugzeug Toll- 
te dur das Armee-Fliegerkorps 
ausprobiert werden, als ſich der Un— 
fall ereignete, 

— Nom. Während man bisher 
im Rom erflärt hatte, daß Stalien 
wirtichaftlihe Sanktionen mit Gleich— 
mut ertragen würde, fehlt e8 jetzt in 
der Regierunaspreife nicht an Dro- 
bungen gegen jene Länder, die ſich 
einer aegen Italien gerichteten Völ— 
ferbundsattion anſchließen würden. 
Das offiziöſe „Giornale d'Italia“ 
ſchreibt, Italien ſehe den Sanktionen 
völlig gleichgültig entgegen. Die 
Folgen der gegen Ikalien beſchloſſe— 
nen Sanktionen würden jedoch eher 
auf jene Länder zurückfallen, die fie 
heraufbeſchworen hätten, als auf Sta- 
lien jelbit. „Lavora Faseiſta“ fragt 
ih, ob die Länder Mitteleuropas 
und des Balkans ober ſolche Län— 
der wie Frankreich und die Schweiz, 


am Mittwoch 





Auf Wanderwegen 


Bon Schweiter Frieda 
Ein Weihnachtsgeſchenk, für Solche, 
welche ſich für Deutichland und Die 
Schweiz interefjieren. Beſtellt das Buch 
„Auf Wanderivegen.“ Höchſt interefjante 
Reifebejchreibungen mit Schilderung der 
heutigen Verhältniſſe. 300 Geiten. 28 
Bilder, 
Preis $1.25 portofrei, 
Beitellungen richte man an: 


BETHEL DEACONESS HOME 
Newton, Kansas 








entſchloſſen jeien, jetzt plögli ihre 
Grenzen nad Italien zu ſchließen, 
um den britiihen Intereſſen zu 
nügen. SDedenfalls falle der Wirt. 
ihaftsfrieg, mit dem man Stalien 
drobe, auf jene zurüd, die ihn ent- 
fadhten und geduldet hätten. Die 
Waffe der Sanktionen jei doppel- 
ichneidig. Wehe denen, die verjud)- 
ten, Stalien in den Rüden zu fallen, 
während jeine Truppen in Afrika 
kämpften! 

„Lavora Fasciſta“ macht mit ern» 
ten Worten auf die ſchweren Folgen 
aufmerfiam, die ſich durch Sant: 
tionsanwendung für die ganze Welt 
ergeben fünnten. Ganz bejonders em- 
pört fih das Blatt darüber, dab 
Nichtmitglieder des Völkerbundes 





aufgefordert worden find, ſich wirt- 
ihaftlihen Maßnahmen 
Ben. 


anzujchlie- 





Radio 
Funkkette. 
Ein Triumph 
deutſcher 
wiſſenſchaft. 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind 
mit dieſer neuen Heilmethode in 
Deutſchland erzielt worden, Die auf 
der Strahlentherapie des berühmten 
Gelehrten, Prof. Sauerbruch berußt. 
Aus aller Herren Länden liegen An» 
erfennungen vor wie Kranke wieber 
in furzer Zeit geſund, Alte friſch 
und nengeitärft wurden. —So ſchreibt 
Fräulein Roſe Gräf aus N, Hamil- 
ton, Ont.: 





„Hiermit kann ich Ihnen befannt 
geben, dab mir die Nadio-Funklette 
ſehr aeholfen bat. Ich bin wieder 
arbeitsfähig und die Sonne fdheint 
wieder für mich. Ich war ein Krüp⸗ 
pel für 6 Jahre, bin jetzt wieder ger 
fund und Tebensfreudig. fage 
Ihnen meinen berzlichften Dank und 
it die Funkkette jedem Leidenden 
aufs wärmſte zu empfehlen. 


Rheuma, Maaen- | 


und Darmleiden 


und die Beſchwerden des Alters mei- 
chen neuer Iugendfrifche! 

Die Radio Funflette ift eine ein- 
malige Anſchaffung. Sie braudt nie 
erneuert zu werden und nütt ſich nicht 
ab. Der Breis von $3.00 ift alfo 
gering und Heilung ift Ihnen abfolut 
garantiert oder Ihr Geld zurüd! Sie 
risfieren daher nichts und follten 
heute noch beitellen. 


VITA HEALTH CO,, 
BAVARIA, Dept. R-10 


402 Avenue Bldg., 
265 Portage Ave., Winnipeg 
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vr Geſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieslands Geſchichte. 
Frieſiſche Kirchen. 
Bon Franz Lippold 
(Wilhelmshaven). 


* 
J 





Neben den Burgen und Schlöſſern 
des Marſchenlandes zwiſchen der Ja— 
de und Ems find die zahlreichen im 
Lande verjtrenten mittelalterlichen 
Kirchen Zeugen längſt vergangener 
Zeiten. Wie Burnen auf hohem Erd- 
hügel ſchanen dieſe Denkmäler in das 
flache Land, nebant wie für alle Zei- 
ten. Oft und nern benusten Dichter 
diefe hehren Bauwerke als Objeft 
für ihre Dichtkunſt Der befannte 
Heinmatforicher Georg Sello weit 
nad, daß die ſchwungvolle Einſchätz- 
ung der heimiſchen Kirchenarchitktur 
Neberſchätung ſei, denn die „wie bon 
Niefenhand ansgeitrenten Felsklötze 
von ihren Wurten tiefernit in das 
Maricrenland ſchauenden frieſiſchen 
Dorfkirchen ſtellten in ihrer ungeglie— 
derten granitnen Konſequenz wohl 
Einnbilder eiſenſtirnigen Frieſen— 
trotzes dar, feine Blüte formenfren- 
digen Scönheitsfinnes bei der Be- 
völferung, die fie baute”. 

Die Bedentung diejer Worte wird 
dem Wanderer Far, der auf feinem 
Wene durch unjer Heimatland Halt 
macht vor den Kirchen, die, mächtig 
emporitrebend, den Mittelpunkt des 
Dorfes bilden. Sie ſtehen im feinem 
Verhältnis zu den niedrigen Banern- 
häuſern ringsherum, und wo die 
Fundamente der Kirche aus mädhti- 
gen Steinguadern beitehen, wirft 
der Unterſchied um jo kraſſer. Die 
Chronik Ichrt uns, daß die vielen 
Kirchen im Frieſenland um das elite 
und zwölfte Kahrhundert entitanden. 
Diefe eriten Kirchen find aber jämt- 
lich nur Fein und niedrig, an der 
Weſtſeite meift mit einem niederen 
Turm neziert, den man in Oftfries- 
land wenig hat. 

Nirnends finden wir die Kirchen 
in einem Land fo dicht gedrängt, wie 
an der Hüfte. Das Volt muß gläubig 
und nottesfürdtin, wie fein zweites 
im dentſch. Vaterland, geweſen fein, 
daß es derart viele und große Kir— 
chen errichtete; gab es doch in unſerm 
frieſiſchen Bezirk vor rund achthun— 
dert Jahren ſchon rund fünfzig Got— 
teshäuſer, die unter der Verwaltung 
des Erzbiſchofs von Bremen ftanden. 
Die allereriten Kirchen wurden aus 
Holz errichtet. Dieſe hielten aber den 
mädtinen Stürmen und Ueber— 
ſchwemmungen des „blanfen Hans“ 
nicht Tanne ftand; viele von ihnen 
wurden ſchon nadı wenigen Jahren 
ein Raub der Nordiee. Die Frieien 
famen deshalb zu der Meberzengung, 
daß dieje hölzernen Banwerke nicht 
neeinnet ſeien, als Hort und Ver— 
fammlunnsitätte des chriſtlichen 
Glaubens Generationen zu überdan- 
ern. Aus dieſen Erwägungen herans 
entitanden die eriten Kirchen ans 
Stein. Da man Erfahrungen von 
den früheren Holzbanten her hatte, 
fünte man fie jo ftarf, feit nnd wuch— 
tin, daß fie nicht nur Nahrhunderte 
fondern fait tauſend Jahre überdan- 
erten und wohl nodı mandı weiteres 
Jahrhundert itehen werden. 

Es iſt bewundernswert, mit wel 





Mennonitiſche Runbſchau 


cher Ausdauer und welch hartem 
Willen unſere frieſiſchen Vorfahren 
dieſe Steinkäſten in unſere waſſer— 
reiche Landſchaft geſetzt haben. 

Als unſere Heimat noch nicht be— 
deicht war, wurde als Platz für ein 
anzulegendes Dorf erit eine Warf 
oder Wurt geſchaffen, ein künſtlich 
aufgeſchichter Erdhünel. Oben um die 
Wurt führte ein Wen, anf deilen In— 
nenjeite die Gebande und Bauern- 
hänfer jtanden. So war inmitten der 
Häuſer ein freier Platz, der meiitens 
als Banplak für die Kirche auserſeh— 
en wurde. Dort itand fie dann auf 
dem hödhiten led der Imgebung n. 
war ſchon von weitem zu erkennen. 
Wandern wir heute durch das Yand, 
jo jchen wir als erites Wahrzeichen 
don einem in der Ferne liegenden 
Dorf die Kirche, die trutzig und ſtolz 
weit in das Land blickt. In manchen 
Fallen wurde and) für die Kirche ein 
bejonderer Erdhügel neben der Dorf 
warf aufneicdichtet, wenn die Ver 
hältnifie es nicht anders zulichen. So 
finden wir and heute nodı mehrere 
Kirchen, die anf einem erhöhten Plat 
neben dem Dorf liegen oder andı al 
lein auf weiter Flur ftchen. 

Als Baumaterial verwendete man 
in der eriten Zeit vielfach Tuffitein. 
(Fr wurde mittels Schiff aus der 
iheiniihen Genend madı hier ac 
ſchafft. Er iſt ein leichter, nicht fon 
derlich ſchwer zu bearbeitender Stern 
der dafür allerdings auch nicht be 
jonders dauerhaft iſt. Als erſte Kir 
che aus Tuffſtein wurde, ſoviel wir 
wiſſen, in unſrer Heimat im zwölften 
Jahrhundert diejenine in Scortens, 
und zwar im romaniſchen Stil, er- 
baut. Die Deftringer erriditeten fie 
aus Dankbarkeit für einen großen 
Sieg über die Sachſen; ſie war gan; 
ans Tuffſtein. Der weiche Stein hat 
aber die Jahrhunderte nicht über 
dauern können, und So fin 
den wir ihm heute nur noch auf der 
Südſeite der Kirche und am Chor; 
die anderen Teile find durch Ziegel 
fteine ernenert. — Der Zienelitein ist 
übrinens das Baumaterial der an 
deren Kirchen neben Findlin 
nen ans denen meiſtens die un 
teren Teile beitehen. 

Die Findlinge, an denen uniere 
Gegend immerhin reich ift, wurden 
in formgerechte Stüde zerſchlagen n. 
auf der Seite, die nadı außen ſichtbar 
war, ſchön behauen. Anf der Innen 
jeite ließ man fie jo, wie fie waren. 
Die Zwiſchenräume füllte man mit 
Sand und Muichelfalf aus. Kroit u. 
Nenenwailer ſprengten deshalb vft 
die Mauern auseinander, jo daß wir 
heute an vielen Findling-Kirchen ei 
ferne Anfer jchen, die das Mauer 
werf zuiammenhalten. 

Hermann Allmers erzählt: Man 
die der alten Kirchen ipielten in der 
Geſchichte der Marſchen feine unwich 
tige Rolle. Ihnen weihten die Frie— 
ſen die köſtliche und ſeltenſte Beute 
ihrer verwegenen Seeränberzüge: 
hier hingen ſie die Trophäen ihrer 
Siege auf; in den Kirchen hielten ſie 
Zuſammenkühfte nnd Volksberatun 
nen; anf die Kircheuwurt als die 
höchſte und feiteite, flüchteten ſie mit 
ihrer Habe bei hereinbrechender Waſ 
fersnot. Wenn der Keind im Ueber 
macht herandrännte, gewährte ihnen 


das dicke Kirchengemäner Zufludt, u. 
die heilige Kirche ward zur feiten 
Burg, zum lebten Hort ihrer Frei— 
heit. 

So ift mande alte Kirche, deren 
itreitbares, burgähnlides Gepräge 
der erfte Blid wahrnehmen läht, 
Zeuge geworden vom blutigſten, ver- 
zweiflungsvolliten Kampfe. 

Wenn and) das Neuere diefer 
mächtigen Bauwerke, troß fait tan 
jendjährigen Alters, vielfah nodı 
wohl erhalten ift, hat leider die Re— 
formation und noch mehr die unfeline 
Berüdenzeit das Innere in bedan- 
ernswerter Weife umgeitaltet, viel 
koſtbares Altes herausnerifien und 
neichmadlofen bunten Plunder an 
die Stelle gelebt. 

Wenige Altäre find noch ur- 
ſprünglich, und die ſchmalen Rund- 
bogenfen, weldje fo jehr mit dem gan- 
zen Gebäude im Einklang ftanden, 
wurden meiltens zugemauert und 
nüchterne, hohe vieredige Löcher da- 
für angebracht, die das alte geheim 
nispolle Dunkel und jeden Ernit im 
Innern zunichte madıten! 


Soweit Allmers! Gewiß hat er in 
mandıen Punkten redit, aber betritt 
man heute eine der alten Frieſen 
kirchen, dann wird man doch von dem 
Zauber längit vernangener Yahrhun 
derte umfannen. Vieles iſt noch alt 
und chrwürdia. Wir bemerfen nur 
nod) wenig von „neichmadlojem bun- 
tem Plunder“. Vieles hat ſich im 
Yanfe der lebten Jahrzehnte wieder 
acbeflert. 

Wie fdion erwahnt, verichanzten 
ſich früher vielfach die Bewohner bei 
feindlichen Meberfällen in der Kirche 
und verteidigten ihr Leben. Die An- 
nahme daß es ſich bei den Friefiichen 
Kirdien um ausgeſprochene Wehrfir- 
dien handelt, die ſchon bei ihrer Er 
banung für diefen Zwed anserjehen 
wurden, dürfte nidıt itimmen. Wohl 
weiſen einige Kirchen ſchießſcharten— 
ähnliche Fenſter auf, die vielleicht 
audı uriprünglih ale Schießſcharten 
aedadıt waren, einem längeren An- 
iturm der Feinde konnten fic jedoch 
nicht ftandhalten. Die Feinde kann— 
tem and dieſe ſchwache Seite der Kir 
hen, und wo die Bewohner zu Arıe- 
neszeiten dieie als Scdmkitätten auf 
geſucht hatten, unterwühlten fie viel- 
fadı mit Hilfe von Schutzdächern und 
anderen Geräten die Grundmauern, 
um das Bauwerk zum Einſturz zu 
arinaen. — Die zufammengeitürzte 
Weitjeite der alten Kirche zu Reeps 
holt iſt ums noch heute cin Beweis 
dafıır. 


Der romanifdıe Stil dominierte 
damals in Deutſchland iv, daß ſich 
die frieſiſchen Kirchenbauer dieſes 
Stils bedienten, der auch heute noch 
in ſeiner ruhigen Ausgeglichenheit ſo 
vornehm wirkt. Als ſpäter der go— 
tiſche Stil aufkam, waren die meiſten 
Kirchen in unſerer Heimat ſchon fer 
tig und nur in vereinzelten Fällen 
wandte man ihn noch an. Gin mar 
fantes Beilviel der Spätaotif iſt die 
Kirche in Neuende bei Wilhelmsha 
ven; fie ſoll das Beſte ſein was un 
ſere Umgebung aus der Zeit der 
norddeutſchen Backſteingotik befikt. 

Wenn eine Kirche in unſerer Ecke 
den Namen WRehrfirde verdient, jo 


18. November. 


ift e8 die von Sengwarden. Kleine an- 
dere hat eine derart kriegeriſche Zeit 
durchgemacht. Zur Zeit Störtebeders 
nm 1400 309 Edo Wiemken mit ei: 
nem großen Heerhauſen und Geſchü— 
ben vor die Kirche, um fie einzuneh- 
men. Ein anderes Mal war es der er- 
ſte Häuptling von Jeber, Haro Harl- 
da, der fie mit feinen Mannen er: 
ftürmte und davon Beſitz ergriff. Die 
Kirche hatte durd jene Kämpfe ftarf 
gelitten. Die eine Hälfte der Süd— 
mauer war zufammengeihoflen und 
mußte erneuert werden. Bier an ber 
Sengwarder Kirche ficht man auch 
noch einen Teil des Waflergrabens, 
der früher einmal die aefamte Kir— 
die umgab und als Befeitigung dien- 
te. 

Die Kirche zu Sillenftede ift das 
arößte und zugleich am beiten er- 
haltenite Bauwerf ans der älteren 
Zeit. Nadı Paſtor Woebcken madıt in 
einer Abichrift der jeverſchen Chron— 
if aus dem Jahre 1706 Alexander 
von Werdum die Ananabe, die Kirche 
zu Sillenftede jei 1233 neweiht. Der 
Ban iſt alfo beitimmt 700 Jahre alt. 
Sadyveritändine ſchäten die Kirche 
noch um 100 Jahre älter. An diefer 
Kirche fallen beſonders die mächtigen 
Steinguadern auf. Am Innern birgt 
fie einen Triumphbogen, der das 
Schiff vom Chor trennt. An Niſchen 
stehen acht »Heilinen-Bilder aus 
Sanditein. die als die älteften Skul 
turen Ditfrieslands nelten; es find 
94 Zentimeter hohe, künitleriich hoch 
wertine Bildwerfe. Der Tanfitein in 
der Kirche ſtammt ans dem 14. Narr- 
hundert. (Fr iſt vermutlich norbfran- 
zöſiſche Arbeit. 

Inmitten eines weiten Meedenge- 
bietes liegt Niepe. Im Winter gibt 
es dort weite Wafler- bzw. Eisflächen 
die Miepiter find deshalb als beion- 
ders gute Schlittſchuhläufer in Dit- 
Friesland befannt. Der Miepiter 
Kirchturm iſt eine Belonderheit; er 
wrd „Teerbüchſe“ genannt ob feiner 
Form, der einzigartig iſt. An dem 
Gemaner finden wir eine Inſchrift, 
ans der hervorgeht, daß der Turm 
durd die Weihnachtsflut 1717 zer 
ftört, aber im Jahre 1730 wieder 
heraeitellt jei. Stehenneblieben ift da- 
mals nur der vieredine Unterbau, 
welcher ein beredtes Zeugnis ablegt 
von der furditbaren Gewalt jener 
ſchrecklichen Sturmflnt. Eine Sage 
erzählt, daß die ſchönen Gloden der 
Niepiter Kirche einſt den Neid ber 
Uphuſer erdegten. Nächtlicherweiſe 
entwendeten dieſe die Glocken, ſetzten 
fie auf Schlittenkufen, brachen damit 
aber beim Ueberqueren des Uphnier 
Meeres durdı das Eis. Auf der einen 
Seite ftanden num die Miepiter und 
unf der anderen Seite die Uphnuſer, 
die ſchönen Gloden aber waren für 
immer verloren, 

Die Kirche zu Bademvor liegt ver- 
ſteckt hinter ſchattigem Grün. Nur 
eben rant der Glodenturm mit dem 
Schwan auf der Spike über die 
Baumwipfel hinweg. Der Gloden- 
turm ift vermutlich, joweit ans al 
ten Nirdienbücdern feſtgeſtellt wer 
den kann, Mitte des dreischnten 


Jahrhunderts entitanden. Das Kir— 
chenſchiff iit einige Jahrhundert jün- 
ner u. vermutlich vor 
Jahren errichtet. 


dreihundert 
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Frieſiſche Kirchen. 
Bon Koh. Schoon. 
Frieſiſche Kirche und Glodenbaus, 
Steingefügte Geſänge, 
Sart um die Mauern im ewigen 
Strauß 
Krallt der Nordweit jeine Fänge. 
Donnernd dröhnt die Eiſenhand 
Wider die trußigen Quadern, 
Aber die Kirchen wurden dem Land 
Burgen im Haſſen und Hadern. — 
Hetzte jäh über Kuppe und Kamm 
Mordend das Meer feine Meute, 
Euer Gemäuer als legter Damm 
Stand, und die Raubgier jcheute, — 
Warnwort war’t ihr dem machen 


Geſchlecht: 

„Wehre dich, Frieſe, wehre, 

Eigener Herr und Niemandes 
Knecht, 


Gott allein gib die Ehre!“ 


Korreſpondenzen 


Zur Kenutnisnahme. 

Es mag einige Rundſchauleſer 
intereſſieren, daß von hier aus wie— 
der enie Kleiderſpende von 30 Säk— 
ken, an Gewicht 1167 Pfund, am 23. 
Oktober, auf die Adreſſe des Lieben 
Bruders, Nev. David Töws, Roſt 
bern, abgejandt worden iit, zur Ver— 
teilung in Canada. 

Leider nimmt es zuweilen an 30 
Tagen, bis diefe dort ankommen. 
Bedürftige mögen ſich dies merken. 

Im Namen des biejinen Kleider— 
jendungs-Komitees, 

H. J. Fait. 
Mountain Lake, Minn. 


Monntain Late, Minn. 





Es ereignete ſich hier am 22. Oft. 
ein ſchreckliches Unglück. — Ein jehr 
beliebter, chriltlider Mann und Ba- 
ter von 6 erwachienen Kindern, mit 
Namen Nobann 9. Falt, mein Nef- 
fe, ſetzte fich auf jeinen Traktor und 
wollte rüidwärtsfahren. Schon ange- 
itellt zum Fabren, brach der Stuhl, 
auf dem er jah. Er fiel hinunter und 
wurde derart am Haupte verlegt, 
dat er ſchon nad) 4 Stunden jein Le— 
ben aushauchte, ohne zum Bewußt— 
fein aefommen zu fein. 

9. 3. Faſt. 


Fin nenes Buch von M .B. Fait. 

Seit längerer Zeit batte id den 
Wunſch, ehe d. liebe Gott mid heim— 
ruft, etlihe Erfahrungen aus mei- 
nem bewegten Xeben zu veröffentli 
chen. 

Dann ſprach man nod) den Wunſch 
aus, ich möchte etwas von der Ent- 
mwidlung von Nefferfon €, Re 
brasfa, jchreiben. Wie die Mennoni 
ten dort in den 70ger Jahren anſie 
delten, wie die Gemeinden dort ent- 
ſtanden uſw. 

Habe auch von etlichen der Gro 
Ben unter unſerm Bolt, die für's all 
gemeine Wohl tätig waren — in 
Rußland und in Amerifa — berid) 
tet. Ic babe die Männer alle, bis 
auf einen, perjönlid, gefannt. 

Auch eine kurzgefaßte Geſchichte 
der Mennoniten von Menno ©i- 
mon& an, bis jetzt. 


FR’ Pr IT Pr 


Alennenitiiche Rundſchau 


Das Buch koſtet 50 Cent porto- 
frei; ımd ſoll vorläufig beitellt wer- 
den bei: 3. 9. Klaffen, Inman, 
Kanjad. Das Buch ift fertig zum 
Verjand. Wenn man nur ein Bud 
beitellt, möhte man ala Zahlung 
Money Order jchiden. 

Reedley, Calif. 


Halloween — Tag der Heiligen. 

Ich Stelle mir vor, daß in den ca- 
nadi,chen Provinzen, wo unfer Volt 
noch mehr am Deutſchtum feithält, 
man auch nicht mit den mandherlei 
unliebfamen Auswüchſen, die der 
Sprachenwechſel mit ſich bringt, zu 
kämpfen bat. Das ift mit ein ſehr 
gewichtiger Grund, für das Deutidhe 
einzutreten, e8 zu hegen und zu pfle- 
gen. 

Es follte nicht jo fein. Aber es iit 
Tatſache, daß bier in den Staaten, 
mit dem Abitreifen des Deutichtums, 
manches Gute, Edle, Solide, das 
aufs Engite damit verwachſen it, 
abgelegt wird; dafiir wird mit dem 
Enalihen Negatives, Leichtes, Min- 
derwärtiges eingetaufht. Wo man 
auch hinblickt, merft man es, jei es 
auf ökonomiſchem, politiihem oder 
neiitlihem Gebiet.  Allenthalben 
merfliher Verfall. Andere Faktoren, 
als die Epradenfrage, mögen auch 
etwas dazu beitragen. 

Wir dürfen nur auf unſere chriſt— 
lihen Feite zu bliden. Ihre eigentli- 
che Bedeutung gebt unferm jungen 
Geſchlecht ja mehr und mehr verlo 
ren, ihren eigentlihen Zweck fängt 
es an, in dem, damit verbundenen 
Spa „Fun“ zu ſuchen. Welde An- 
ziehfungsfraft bildet die gebührend 
angezeigte Ankunft des Santa 
Klaus in der Stadt und Umgegend 
fiir jung und alt vor dem Chriſtfeſt! 
Dasielbe gilt vom Oſterhaſen; bon 
den PVeranitaltungen fiir die Schul. 
finder unmittelbar vor dem Dantia- 
aungstage, die ausſchließlich der Be- 
Initigung dienen. So fönnte man 
tortfabren. 

In diese Nubrit gehört auch „der 
Tag aller Heiligen“ — Halloween. 
Es iſt ja ein rein katholiſcher Feit- 
tag. Neder Tag im Jahr war belegt 
mit einem „Heiligen“. Do jollten die 
neugeichaffenen untergebradht wer: 
den? Da fiel man auf den 1. Novem— 
ber, der wahrſcheinlich noch leer war, 
als Aller-Heiligen-Tag feſtzuſetzen. 
In diefen Tag wurden und werden 
alle ipäter als Heilige erklärten un- 
tergebradjt, die fidy in der katholi— 
ſchen Kirche durch beionds bervorra- 
gende verdienſtliche Werke hervorge— 
tan haben. Was haben wir Menno— 
niten mit dieſem Feſt zu tun? Abſo— 
lut nichts. Kaum einer aus Hundert 
kennt ſeine Bedeutung. 

Halloweenabend iſt trotzdem über 
ganz Amerika bekannt und nimmt 
im geſellſchaftlichen Leben eine her— 
vorragende Stellung ein. Tagelang 
vorher beſchäftigt es das jugendliche 
Gemüt. In den Elementar- und 
Hochſchulen werden dafür umitänd 
liche Vorbereitungen getroffen. Die 
Zimmer werden mit Salloweenbil- 
dern gaeihmüdt, für Sallomeenpar- 
ties werden weitgehende Vorberei- 
tungen getroffen. Um etwa die ver- 
ftorbenen Seiligen zu ehren? J be 


wahre! Im Laufe der Jahrhunderte 
find in Verbindung damit allerlei 
heidniſche Auswüchſe entitanden. Sm 


Zofalblatt mit der Ueberſchrift 
„Salloween Party goes over big“ 
wird dann beichrieben, wie Preiſe 


zuerfannt wurden den Schülern und 
Lehrerinnen fir fomijches Betragen, 
für komiſche Charafterdaritellung, 
für komiſche Koſtüme uſw., ferner 
gruſ'lige Geſchichten erzählen, jpie- 
len, wahrſagen u. zum Schluß ein 
Mahl. Hauptſache, alle verlebten ei- 
ne qute Zeit. Das iſt noch nicht das 
Schlimmite. Der Unfug, der am vor— 
bergehenden Abend und Naht ge- 
trieben wird, iſt lange nicht immer 
harmlos. Das alles in einer menno- 
nitiichen Stadt mit mennonitifcher 
Umgebung. Und man fagt uns, im 
Vergleich zu andern Ortichaften ge- 
be es bier jehr reel zu. 

Unfre Gegend joll mit Obigem 
feineswegs in ein ſchlechtes Licht ge— 
ttellt werden. Nur wollte ich die üb- 
len Strömungen zeigen, die neben 
anderm der Sprachwechſel zeitiat. 
Wie belehrend und intereffant für 
die Jugend könnte jo ein Abend ge- 
italtet werden, daß fie einen bleiben- 
den Nuten davon hätte, Dazu böte 
die Geſchichte fiir Halloween und 
vor allem der Reformation einen 
reihbaltigen Hintergrund. Freilich, 
dann bätte man nit den „Fun“, 

C. 9. riefen. 


Laird, Sask. 


Es iſt wohl an der Zeit, einmal 
wieder einiges aus unſerm Kreitſe 
mitzuteilen, denn es jmd Wochen 
vergangen, jeit ich meinen legten Be- 
richt einiandte. Damals erfreuten 
wir uns noch der jchönen Sommerta- 
ae, der ichönen Blumen im Garten. 
Auch der Oktober brachte uns mit 
werig Ausnahme, ichönes Wettar. 
Doch wie es bier im Norden oft ge- 
ſchieht, daß das Wetter plötzlich än- 
dert, jo geihab es auch diesmal. Am 
Sonnabend waren die Farmer nod) 
fleißig bei der Feldarbeit, Pläne 
wurden wohl für die Fortiegung der- 
jelben in dieſer Woche gemacht; doc 
am Montag, den 28. Oftober, über- 
raihte und morgens ein Schnee- 
ituem, der bis heute anhielt und der 
recht viel Schnee heruntergeblajen 
bat. Bei 10 Grad (R.) Froſt tobte 
der Schneeiturm um die Eden des 
Hauſes. Man merkte, der Winter ift 
da. Raſch und unerwündjt war er 
iiber Naht gekommen. Beſonders 
wir Alten hätten wohl gern noch 
ihöne Tage achabt. Einjam in der 
itillen laufe, jieht man lieber Son- 
nenihein von draußen. — Gerade 
vor Schluß des ſchönen Wetters hat- 
ten wir bier in der Nähe 2 Hocdhzei- 
ten. Die Gaſtgeber können fi freu- 
en, dab ſie nicht eine Woche jpäter 
Die Freitlichfeit abbielten. 

Den 23. Oftober war bei 3. Wie- 
lers, Tiefengrumd die Hochzeit ihrer 
älteiten Tochter Margret mit Her— 
mann Klaſſen, der vor einigen Jah— 
ren aus Deutihland berüber Fam. 
Die Traubandlung wurde in ber 
Tiefenarund-Rirde von dem On— 
fel der Braut, Johannes Frieien, 
vollzogen. Da id) der ſchwachen Ge— 
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jundheit wegen nit unter den Gü- 
jten jein fonnte, kann ich den weite 
ren Verlauf diejes Feites nicht mit- 
teilen. Wie ich hörte, brachten Wielers 
ihr junges Baar den 28. zu ihrem 
fernen Wohnplag auf der Anfied- 
lung. 

Den 24. hatten wir Abends den 
Verfauf der verfertigten Miffion 
arbeiten. Zum Schluß wurde nod 
von den Schweitern „Lunch“ refer- 
viert. Die Einnahme des Abends 
war $165.00. Gott gebe feinen Se- 
gen und viel Liebe zum weiteren Be- 
triebe diejes Werkes. 

Den. 25. läuteten wieder die Hoch» 
zeitsgloden. Diejes Mal galt es un- 
jerm Enfel Walter Neufeld, Sohn 
unjerer Kinder P. Neufelds. Seine 
Braut war Anna Dyd, Tochter von 
3. Dücks. Die Trauhandlung voll- 
309 3. Negier in der Tiefengrund 
Kirche. Derjelben folgte dann noch 
eine Anſprache von Nev. Thieken, 
Sasfatoon, und eine von Re. D. 
Toms, Rojthern. Die Fortfegung des 
Feſtes war im Haufe der Brautel- 
tern, wo die Gäſte bald mit einem 
Abendeffen bewirtet wurden. Nach 
einem Stüdchen gefeligen Unterhal- 
tens, folgte abends ein Programm 
mit Gefang, Gedichten und einer 
furzen Aniprade von Rev. 3. Mlai- 
jen, Eigenheim, — Auch diejes jun- 
ge Paar zog am 28. in ein Heim, 
welches jie ſich in Tiefengrund ein» 
gerichtet hatten. Das jchöne Wetter 
begünjtigte all die Feitlichfeiten, die 
wir in jener Woche hatten. E3 war 
die Stille vor dem Sturm, wie ich 
ihon am Anfang diefes Schreibens 
erwähnte. 

Den 27. Dftober wurden wir bier 
in Zaird von Johannes Regier mit 
dem Seilinen Abendmahl bedient, 
woran 90 Gäſte teilnahmen. Auch 
Frau Gerhard Berg, Waldheim, die 
jo lang leidend gewejen, fann wie- 
der an den Gottesdieniten teilneh- 
men. 

Die alte Frau P. Epp, die ſchon 
Sabre lang bei ihren und meinen 
Kindern, B. P. Epps, ihr Heim hat, 
liegt ſchon 2 Wochen frank zu Bett; 
anfänglich ſchien e8, als ob ihr letztes 
Stüdchen gekommen jei, fie hatte 
viel Schmerzen; jie hat ſich aber er- 
holt, nur iſt fie jo ſchwach, das fie 
nicht aufitehben Tann. 85 Jahre it 
ein langer Weg, den die Schweiter, 
hinter ſich hat, und es iit fein Wun- 
der, wenn die Kraft anfängt, zu 
verfagen. 

Auch bei mir iſt der Wille oft groß, 
etwas zu bollbringen, jedody die 
Kraft jo ſchwach und Flein, fo daß 
es mich dann recht traurig jtimmt. 
So geht auch diejes undvollfommene 
Schreiben in die Weite hinaus, Doch 
möchten meine lieben Freunden in 
der Nähe und der weiten Ferne hier« 
mit meinen Gruß der Liebe empfan« 
gen, von ihrer alten Freundin, 

Frau Peter Regier. 


— Coburg. Auf dem alljährlichen 
Führerappell des Nationalfozialifti- 
ihen Straftiahrerforps legte Reichs— 
fanzler Adolf Hitler ein glühendes 
Bekenntnis zur Technik ab, ohne de- 
ren Benüßung die nationaljozialifti- 
ihe Bewegung niemals ihr Biel er« 
reicht hätte, 
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Ouartier 


unweit des Zentrums 
geeignet für 2.9.8. 
E Phone: 28 423 
504 Bannatyne Ave,, Winnipeg 


Neueſte Nachrichten 


Denticher Bund, 
Ortsgruppe Winnipen. 








An unferem letzten Diskuffions- 
abend am 16. Nov. wurde lebhaft 
über verjchiedene Fragen disfutiert, 
und die Anweſenden hatten einen 
fehr lehrreihen und genußreichen 
Abend, der mit einem gemütlichen 
Teil endete, 

Unſer nächſter Sprechabend findet 
am 13. Nov., im Bundesheim, 519 
MeDermot Ape., itatt. Thema und 
Sprecher werden dort befanntgege- 
ben. Der Abend verſpricht, jehr inte- 
reffant zu werden, da nunmehr mit 
Beitimmtheit angenommen werden 
kann, daß Serr Grünbichler bis da- 
hin aus Deutichland zurückgekehrt 
fein wird. 

Ingendgruppe. 

Jeden Montag, um 7 Uhr abends, 
trifft ſich die deutſche Jugend im 
Bundesheim, um einen ſchönen 
Vortrag oder deutſche Geſchichte an- 
zuhören. Auch wird durch Yretübun- 
gen der Körperertüchtigung Rech— 
nung getragen. Das Thema für den 
nädjiten Kugendabend wird befannt- 
gegeben. Alle deutichen Sungens jind 
berzlichit eingeladen. 

Die Ortögruppenleitung. 


Befanntmachnng. 





Der mennonittiche Nugendverein 
der Schönwiejer Gemeinde, Gruppe 
Winnipeg, macht hiermit befannt, 
dab am 21. Nobmeber 

das Oratorium „Elias“ 
von Felie Mendelfon Batholdy in 
der St. Pauls Church, Ede Notre 
Dame Ave. und Pearl St. zur Auf- 
führung gebracht werden joll. 

Beginn 8 Uhr abends. 

Preis der Eintrittsfarten 25 €. 

Am PVorverfauf bei folgenden 
Perſonen: 

Selene Willms, 480 Kennedy St.; 
Heinr. Neufeld, 802 Alexander Ave.; 
Simon Lubuſch, Concordia Hoſpital; 
Iſaak Klaſſen, 564 Alexander Ave.; 


Menmonitiſche Rundſchau 


Jacob Thießen, 606 MeDermot Ave. 
Ebenfalls vor Beginn an der Kaſſe. 

Der Reinertrag iſt zur Anſchaf— 
fung von Vortragsmaterial be— 
ſtimmt, das zur Bedienung der Ju— 
gendvereine der Manitoba Menno— 
niten-Slonferenz verwandt werden 
ſoll. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


— Shanghai, China. Wang 
Ching Wei wurde bei der Eröffnung 
einer wichtigen Sitzung von einem 
Mitglied des Kuomintang (Nationa- 
liſtiſche Partei) angejichojjen, wie der 
NRengo-Agentur aus Nanfing gemel— 
det wird. Ueber die Art jeiner Ver— 
legungen liegen feine näheren Mit- 
teilungen vor, jedod, hofft man, dal; 
er am Leben bleiben wird. 

— London. — England hat feine 
Soffnung mehr, dal; eine Grundla— 
ge für wirflide Friedensverhand 
lungen mit Italien gefunden werden 
fann, ehe die wirtichaftlichen Straf 
maßnahmen, die dem Bölferbund 
gegen Stalien verhängt wurden, in 
Kraft treten. Enaland und Frank— 
reich werden indefien eine „Frie 
densoffeniive” in Genf emleiten, 
die darauf hinzielen joll, Italien ent: 
weder zu zwingen, angemejlene Be- 
dingungen anzunehmen, oder aröße- 
re Verantwortung für den Krieg in 
Abeſſinien zu übernehmen. 

— Der politiſche Umſchwung in 
Deiterreich, bei dem Fey und Reither 
aedrücdt wurden, während Fürſt 
Starhembera das Dberfonmando 
iiber alle öiterreichiichen Schutzver— 
bände in die Sünde befam, jo dab 
er zum eigentlichen Diktator Dejter 
reich8 geworden iſt, jcheint doch nicht 
jo zur Stärfung des innern Frie— 
dens beigetragen zu haben, wie man 
erwartet hatte. In Wiener Heim— 
wehrfreifen hat die Behandlung, die 
dem Oberſt Fey zuteil geworden, 
große Erbitterung verurſacht, und 
das gleiche gilt für Reither und ſeine 
Gefolgsleute unter den öſterreichi 
ſchen Bauern. Mit ſeinem Ausſchei 
den iſt die Kampfſtellung des Bau 
ernbundes gegen die Regierung 
Schuichniag-Starhbenibera gegeben, 
und e8 mag über furz oder lang aus 
der Iatenten Kriſe eine offene entite 
ben, die Deiterreich abermals in ei— 
nen PBürgerfrieg ſtürzen Fönnte. 

Außenpolitiſch bedeutet die neue 
Drdnung eine engere Anlehnung 
Deiterreihs an Italien, da Star- 





Achtet auf die 


Agenten verlangt! 
Berlangen. 


370 College Ave., 





Dr. Wiche’s 


echtes und einziges, bier in Amerika jeit mehr als 
25 Jahren lang bon uns hergeitelltes 
UWeunerlei Oel 
* Bekannt als Wieben-⸗Schmier. 
(Rietingsſchmãa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Quetſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelent: 
ſteifheit, Zuſammenziehung der Muskeln uſw. 
Man hüte ſich vor Nachahmungen! 
„9” in der großen roten „1“ auf 
jeder Flaſche als Schutzmarke! 
Preis: 35 Gents, 3 für $1.00, portofrei. 
Große Flafhen 65 Cents 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


Sämtliche Gilead-Medizin tft zu haben bei: 
4 John Nenfeld, Bor 251, Leamington, Ont. 
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Alter. 


in Die Sie intereffiert find. 


325 Main Street 
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Agenten werben in Manitobn gewünſcht. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


| -— seen 


13. November. 





Die Derficherung des arbeitenden Mannes 
und des $armers. 


Die Verſicherung, nad der Du ausgeihaut haſt, die Dich über bie 
ſchwere Zeit helfen wird. Und follte die Zeit fich beflern, und Du Deine 
Verfiherung auf einen anderen Plan überführen wirft wollen, fo kann diefe 
Verfiherung umgeſetzt werden ohne mediziniſche Kontrolle. 


Dieje Verſicherung gibt diejelbe Summe der Verfiherung als eine hoch— 
bezahlte Rolice im Kalle des Todes, und doch ift das Premium für einen 20 


a seine DD TE $27.56 zahlen? 
Alter 40 12.20 Barum _..... 81.52 zahlen? 
— DEE BE - ü—— 48.22 zahlen? 


Dieſer ſelbige Blan ift auch für eine 80 Jahre Dauer zu erhalten. Zwei 
weitere bevorzugte Pläne find die Berficherung bie 60 und bis 70 Xahre 


. Deine Ramilie ift mehr benötigt in einer Verfiherung in dieſer Depref- 
ſionszeit als in guten Tagen. Wenn es Dir ſchwer fällt, die Ender zuſam⸗ 
menzubringen, jo wiſſe, dab es Deiner Familie noch viel ſchwerer fallen 
twürde, follteft Du auf einmal von ihnen genommen werden. Gtliche Dollar 
im Nabre, die da in erwiünfchter Weife eingezahlt können werden, in biertel- 
jährlichen, balbjährliben oder jährlichen Zahlungen verforgen Deine Ramilie 
mit diefer fehr erwünſchten Berjicherung. 


WBenn Du um weitere Information und Applifationsformen jchreibft, 
to bitten wir um freundliche Angabe des Alters und der Art der Verficherung, 


Winnipeg. Man. 














hemberg gemeinhin als ein Intimus 
Muffolinis gilt und alles tut, was 
fein Herr in Rom wünſcht. Dem An- 
ichlußgedanten wird dadurd ein neu- 
er ſchwerer Stoß verfegt, denn Muf- 
jolint befämpft die Vereinigung De- 
iterreihs mit Deutichland, meil er 
einen Bufferftaat zum Schuß gegen 
Deutihland braudıt. 

— Quebec. Der fünfzehnte Gene- 
ral-Sowverneur Canadas, Lord 
Tmweedsmuig,) Staatsmann, Soldat 
und Schriftiteller, wurde in glanz- 
voller Zeremonie in fein hohes Amt 
der näditen fünf Jahre eingeführt. 
Die feierlihe Handlung fand im 
Verſammlungsſaal des Legislatur- 
gebäudes unter Anmwefenheit von ho- 
ben Wiürdenträgern jtatt, und der 
neue &eneral-Bouderneur des Lan: 
des verpflichtete ſich eidlich, „treu u. 
oval feinem König zu dienen als 
(Seneral-Gouverneur und Oberſt— 
stonmandierender der Dominton 
Kanada; pflidtgemäß und unpartei- 
ich Gerechtigkeit zu üben, ımb im 
Namen Str. Majetät das große 
Staatsitegel zu hüten.” 





Gewünſchi 


ein junger Mann, unter 45 Jahren mit 
einer Gar, der willig ift, unfere Gejell- 
ichaft zu vertreten und ein fleißiger Ar- 
heiter iſt. Bergütigung, Lohn und Kom- 
mifjion. Die Verfügungitellung einer Car 
nicht ausgeichlofien. 


Mutual Supporting Society 
Of America 


325 Main St, Board Building 


— 


In glänzender Uniform mit Sil— 
ber-Epauletten und mit dem Or 
densband von St. Michael und St. 
George angetan, vernahm der neue 
Vertreter des Königs lobende Worte 
aus dem Munde des Premiermini- 
iters King, Worte, die ihn priefen, 
als Mann hohen Muts und erhabe: 
ner Ideale. Nm Namen Ganadas 
entbot er Sr. Erzellenz und Lady 
ein „warmes Willfommen.“ 





€. 5. Warkentin 


144 Yogan Ave. — Winnipen, Man. 
Zelephon 98 822 


Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pi. .30 
Roggenmehl, beiter Sorte, 100 ®f. 1.85 
10 Bf. Eimer Honig ... .85 
> Bf. Eimer —— 45 
2% Bf. Eimer Honig enensse 26 


Der Honig iſt erſtklaſſig. 
Preiſe F. O. B. Winnipeg. 
Auch find gute Zinimer für Durdh- 


reifende und ftändige Befucher zu ha: 
ben. 





Das einzige 
deutiche Kränterhbaus. 
Alle Kräuter ans Dentichland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man, 
—Phone 54 427— 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Ueberlandfahrt 
(4 nad) der 
); Weitfüfte 


as populäre Fahrzeug der ame- 
x) rikaniſchen PRionierzeit war ber 
Planwagen. Hente haben wir 
transtontinentale Eiſenbahnen, 








Nach Rußland 
Geldſendungen in form eines Torgſin⸗ 
Check beſorgt jchnell und EBR 

G. P. FRIESEN, 


317 Melntyre Block, Winnipeg 
— Telephon 94 613 — 








au verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten-Rreife, 
50 Ader Land aufgebrochen, gute Ges 
bäude und Wafjer, 2 Meile von der Kir⸗ 
che, 330 Ruß von der Schule, 4 Meilen 
von der Station. Preis $1600,.00 bar, 
su kaufen direft vom Eigentümer: 


Stromlinienzüge, die mit der Schnel 
ligfeit des Blitzes fahren, Yandjtra 
ken für Automobile, die den Stonti 
nent überqueren, während über den 
Wolten die Flugzenge von Küſte zu 
Küſte ſegeln. 

Welch gewaältige, welch nuglanb- 
liche Veränderungen in weniger als 
einem Jahrhundert. 


»  Aber— 
Forni's Alpenfränter und 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 











and 


in der Nähe der Großſtadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile. 

Wir haben größere und kleinere 

Parzellen, teilmeife in deutjcher 

Nahbarichaft. Preis von $15.00 

p. A. aufwärts, bei guter Anzab- 





lung. — Guter ſchwerer Boden, 
Forni's Heil: Oel Liniment a ©" aueh 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 


wurden damals und werden heute gebraucht. Damals von Taujenden, jeßt von Millionen. Diefe hervor: 
ragenden Heilmittel haben allen Veränderungen der Zeit widerjtanden, — weil ihre Zubereitung 
auf grundlegenden wiſſenſchaftlichen Prnzipien beruht, die ſich niemals Andern, 


Forni’s Alpenkräuter iit Kräutern, | Forni's Heil:Del Liniment ift aus reinen ätheriihen Delen 


aus 








— — — 
Samen und Blättern zuſammengeſtellt, deren und einem angemeſſenen Prozentſatz von Chloroform und 

große Heilkraft der Menjchheit jeit Jahrhun- | Alkohol zuſammengeſetzt. Es enthält feine giftigen oder ſchäd € vans } er, 

derten befannt iſt. Diefe Medizin fördert die | lichen Bejtandteile. Heil-Del iſt von vier Generationen lei 

Funktionen des Magens, belebt die Verdauung | dender Menſchen gebraucht worden, Die dies ausgezeichnete Stehe mit meinen beiden Truds bei 
und den Stuhlgang und fimeidet die giftigen, | Yiniment benugten und dadürch Linderung fanden bon rhen Vohnungsumgug, etc, zur V 
verbrauditen Stoffe ans. Dadurch unterſtützt matifhen und menralgiihen Schmerzen, Nüdenichmerzen, Prompte Bedienung, mäßige P 

diefe mwadere Helferin die Mutter Natur bei Schmerzen in der Seite oder in der Bruſt, ſchmerzenden 

der Megulierung wichtiger. Funktionen- des | Muäfeln, fteifen Belciten, gr A DBerbrühungen, A. Wiens, 

Spitems und beim Aufbau eines gefunden, | Berſtauchungen, Schwellungen, Brand: und Schnittwunden, Sg 

träftigen Körpers, Geſchwüren, Kopfichmerzen und Froſtbeulen. 468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
An vielen Rällen bat ſich die gleichzeitige Anwendung bon Alpenfräutern und Heil-Del als ſehr wirkiam erwieſen. Winntpeg, Manitoba. 





Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt von den ausgezeid- 
neten Gigenichaften diefer Heilmittel. Schiden Du 
Sie den nebenstehenden Koupon für biefes za 


Beiondere Angebot ein 


Kine Probeflaſche Forni's Alpenfräuter 
enthaltend 14 Ungen Medizin, genügend, um 
mit dem Heilmittel einen angemeſſenen Verſuch 
zu machen, fönnen Sie portofrei in Ahr Haus 
geliefert, zu dem Spegzialpreis bon $1.00 


erhalten. 
Zwei Flaſchen 





Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber, 
fügung, die wegen Umzugs und an» 
derer Transportgeichäfte arum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 


Henry Thiessen 


1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 


Peter Fahrney & Sons Co., „Coupon No. €2179 
2501 Wafhington Blvod., Chicago, II. 


Einliegend empfangen Sie $arnn — für unten mar 
fierte Brobes Medizin, die mir portofrei zu fenden iſt. 


Machen Sie ein Kreuz (X) vor das gewünfcdte Angebut: 


31.00 für eine Probeflaſche Forni's Wlpenfräuter. 

$1.00 für amwei Flaſchen Forni's Heil-Del Liniment. 

$2.00 für eine Rrobeflaihe Forni’s Alpenkräuter und 
zwei Flaſchen Forni's Heil-Oel Liniment. 














Forni's Heil-Del Liniment 
können Sie, portofrei in Ihr Haus geliefert, Das Reimer⸗Haus 
zu dem Spezialpreiſe von $1.00 erhalten. BE eier an 222 Smith Street, bh bom 20. 
Diejes Angebot bezieht fich nicht auf Perſo— Geptember, 1984, ben ⸗ 
nen, welche die Medizinen von einem unſerer fen. Koſt und Quartier für Du ⸗ 
Yotalagenten erhalten können. —— —6*8 8 —— Im — 
n . e Patienten. in Block bon 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. Stor gelegen. Xelephon 26 716. 
2501 Washington Blvd. CHICAGO, Ill a — — Frau P. S. REIMER, 
(Bollfrei geliefert in Kanada) Winnipeg, Man. 




















304 Bannatyne Mve,, 


%. Enns 


Transfer. 
Bereit zu dienen 
xiefere auch Holz und Kohlen 
Reale Bedienung 


— Nom. Das britiſch-franzöſiſche 
Abkommen für Zufammenarbeit der 
Marine und der Quftitreitfräfte der 
beiden Mächte im Falle eines An 
ariffes durch Italien oder Deutſch 
land wird von Muſſolini als Droh 
hung aufgefaßt. Er ſieht dahinter 


fügungen erlaſſen, um die Sperre 
italieniiher Säfen zu bredhen, wenn 
das notwendig werden jollte. 





Gerberei 


Laß Dein Viehleder umgeftalten in 


A. BUHR 


Dentiher Nechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 Neſ. 88 678 


3 Si i — Winni M 
EIER RR B a Chrome, Gielensleder oder marme 325 Main Street, anipog, Maik, 
Phone 28 423 die Möglichkeit einer Blodade Ita Belze Bon: 


Winnipen 


liens und hat eine Neihe von Ber 














Dominion Tanners Limited 




















Deutfch-englifche Fibel 


⸗ 7 ij Jarvis Ave, — Winnipeg 
Die im Zentrum der Stadt liegende bei der Arlington Brüde 
% W. Service Garage d. Quatsch, Manager. erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 
empfiehlt ſich jedem ur — ee Kultiviertes $armland in einem Band. 
; “ır pe u “ } » 
— ——— Sieparatut, zu verkaufen. Man richte ſich an: Sehr geeignet für unſere —*8 Ta⸗ 
als “UP TO DATE” mecaniiche Auto » Motor » Neparatur, a gesiäulen. Preis 75 Cents. Portofrei, 
ala “UP TO DATE” Tag- und Nadıt » Storage. International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. Rundschau Publ. House 
PHONE 2705 ; Winnipeg, — Man. 672 Arlington St., Winnipeg 
1 363 William Ave. — Winnipeg, Man 1 
’ = ⸗ > ER * 
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Eine große Alennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in_der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der en und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

nraum bon ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weſten und ungerahr 15 
n Norden und Güden. Vieie befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Ganadu. . 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr und die meiften Farmer 
gaben 16acg alles Land unter Kultur. 

ele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 8ö Buſchel vom 

‚ and in den mweniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 

einer Mibernte, obawar die Ertröge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Ülle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende KHühnerzüchtereren. .n J 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitete Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 
Um Einzelpeiten und niedrige Itundfahrtpreije wende man fi an 

& C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Rorikern MReilmag, — — Gt. Baul, Miun. 





— Addis Abeba. Kaiſer Haile 
Selaſſie ſtellte Italien und „freund 
ſchaftlichen“ Mächten ein Ultimatum, 
daß er ſich keiner Friedensbedingung 
unterwerfen wird, durch die Italien 
Boden im nördlichen Aethiopien zu— 
geſprochen erhalten würde. 


Kaiſer Selaſſie wies durch ſein 
Außenamt vorgeſchlagene Pläne zu— 
rũck, wonach Italien erlaubt würde, 
feine gegenwärtige Stellung in A- 
ſum Aduwa und Adigrat im Norden 
beizubehalten und einen Streifen 


Landes in der öftlidien Wüſte zu er- 
langen, der Eritrea mit Italieniſch 
Somaliland verbinden würde. 
„Kine neredite Grundlage der Ne 
aelung würde uns jtet3 zur Zuſam 
menarbeit bereit finden”, jagte ein 
amtlicher Spredier des Königs der 
Könige. „Der Kaiſer wäre bereit, 
der Sadıe des Friedens durd) die Ab- 
tretung von Ogaden (einer Provinz 
im Süden) als Gegenleiitung für ei- 
nen Ausgang zum Meere zu dienen 
doch wird er auf feinen Fall einen 
Zoll des Landes im Norden an ir 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den ®laubensartikeln, ſchön gebunden 


Breis per Egemplar portofrei 


0.40 





Alennonitifche Rundſchau 









Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
Service 





gend jemand für irgend etwas ab- 
treten.” 

„Bas würdet ihr unternehmen, falls 
die Jtaliener einfach das Gebiet bei 
behalten, das fie bereits im Norden 
befett haben?“ wurde der faijerliche 
Spreder gefragt. Er erwiderte feit: 
„Aethiopien würde in der gleichen 
Minute angreifen, in der feine Ar 
meen zuiammengezogen find,” 

Verftärfangen wilder Krieger aus 
dem Süden, die ſich Fürzlich noch in 
Addis Abeba befanden, ſammeln ſich 
bei Defiye, dem Hanptguartier d. ae- 
plauten Angriffs der Wethiopier, 
der in Kürze beginnen dürfte, Die 
Truppen ziehen über Gebirgspaiie 
nad dem Norden, augenſcheinlich 
nad) der Tiger Front, wo der erite 
entiheidende Schlag wahriceimlich 
gegen den linfen Flügel der |talie- 
ner geführt werden wird. 

Eine Telephonmeldung aus Ha- 
rar befagte nulängſt, daß mehr 
ale 3,000 Truppen, die dort ein- 
qnartiert wären, nad) der füdlichen 
Front abgingen, was zur Erwar- 
tung einer in Kürze ſüdlich von Ji- 
jiga ftattfindenden großen Scladjt 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


13. November 1935. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 





— 


führte. 

Die Truppen waren die letzten der 
Armee von Dejazmatdı Nafibon, die 
fihh den verfammelten ſchätzungs— 
weife 150,000 Soldaten anfchliehen, 
die fid) darauf vorbereiten, den nörd— 
lichen Vorſtoß der italieniſchen So— 
maliland - Divifionen entgegenzutre- 
ten. 

Die Truppen Wurden von Laſt— 
wagen, mit Munition, Nahrungs: 
mitteln und Ansrüftung beladen, be- 
leitet. Durch den Abzug diefer 3,- 
000 Maum ift die Stadt Harar nahe- 
su ohne einen einzigen Soldaten. 

NHethiopiide Beamte erklärten, 
daß die Abbernfung dieſer Streit- 
madıt bedeutet, daß „der größte Zu— 
jammenitoß des Krieges“ au der O— 
gaden-Front widt in allzugroker 
Ferue liegt. 

Gine Todesfalle für die vorrüf- 
fenden italieniihen Somaliland-Ar- 
een wurde von mehr als 250,000 
äthiopiidıen Nriegern in dem zerrii- 
jenen Gebiet weitlidd des oberen 
Webbe Shibeli Fluſſes gelegt, wie 
der United Preß in Nethiopien mit- 
geteilt wurde. 





Der Mennonitiiche Ratehismms, obne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prosent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an bas 


Pr Nundfhau Buäblifpin onfe 
672 Urlington Street, — A de Dan 





0.00 


— - 


„ Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 


Un: Ru li 
675 Belingten Ct, Winipeg, Man. 


Ich Iide Hiermit für: 
1. Die Mennonitife Rundſchau (91.26) 


2% Den Ehriftliden Jugendfreund ($0,50) 
(1 unt 2 aufammen beftellt: $1.50) 











Dei Adreſſenwechſel gebe man audı die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit 
lege „ aft”, „Money Order”, „Er 
Note” ein. (Bon den U.S. A. auch perſönliche Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Adrefie 


alber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 


en Order” oder „ 


PPPPPPPPPFRRRRRRPEPPEPPPOPPPPPTTTELTETTTELTELELEILLLTLITELELLITEIELIIIIIIIIIIEIIIE 





























Winnipeg Meotors 


Deutjiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St, Telephen 94 037 


Unfere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 Kort St. Beachten Sie 

tte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort &t. nad 158 for &t. 
und unferen Lagerplag an Pain Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Perjonen wenden können. 


Eeben ©ie no bie nachfolgende Liſt an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Eie ſuchen, fo wenden Eie ſich doch an uns, wir find in der Lage, Jhnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


Geihäftsführer: 9. Klaſſen. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


wo 





1925 SEEEEN ESTER EEE EHRE RER 40.00 
1927 — 7⸗— — 65.00 
1925 ee HL... GREEN 75.00 
1927 a TE 150.00 
1926 — BEER REEEEERERROE Sa 150.00 
1927 a seen 175.00 
1929 2 1 REES EURE RE 185.00 
1929 a iin 200.00 
1929 ———i —ſ Een 250.00 
1930 essen re 375.00 
1988 — )[— — ——— 675.00 
1934 BE — BER nina 850. 

1985 en. — — — — 975.00 
1985 Cheprolet Maiter Sedan with Trund ......uuuusnenesesenesssnsnesreenennnen 975.00 

Trude 

1028 RE FE Te: 150.00 
1929 a ee u 5, Wu a sen 165.00 
1929 nn NE, EEE er⸗⸗ 200.00 
192 ERSTEN 250.00 
1929 BE 35. U: onen 325.00 
1927 EL RUE —a⸗ 100. 

1928 I: EI |: TREND: entleeren 150,00 





























